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1882.

j\6<mnemettt:
3Bei granïo gufteHung £ex Ißoft:

gäljrltdj gr. 5. 70

§al&}öljrlid} „3. —
î(u§lûnb: mit ^Jortojujd^lag.

JwtreOonbettsen
urtb beitrage in bcn $e£t finb

gefäKigft an bie 9t e b a f 11 o n ber

,©{^ttieiier grauen --Rettung" in

©t. ©allen ju abreifiren.

Stebrtßftott & l?erfag
bon grau tëlifc fjoncggcr g. 2artbljau§

in Aeuborgïablat.

@Spebttion£=2?urcau : Dteugaije 37.

§f. fallen. o 11 o : 3tmner ftrebe juni ©anun; — nitb fannft Sat fefber feilt ©anjeS »erben,
5Us fcieitenbeS ©lieb fcfilteB' an etn (Banfes Sitfi an.

^nferfionsprets :

20 SeniimeS gier einfädle ißetitjeile.
3aI)re§=9lnnoncen mit Rabatt.

gnfcratc ober Jlnnotuen
beliebe man (jtarifo) an bie ßgpebition
ber „©djtneijer grauen-geiiung" in

©f. ©aßen eingujenbcn.

<|tU5gaßc:

Stc „©djtoeijer grauen geitung"
"

erfdjeint auf geben ©onntag.

Alle poflämfer unö ßuctglganilungcn

nehmen SBeftellungen entgegen.

Samftag, bcn 15. Suit.

Jttf Pelting!
©in 3eber tgat 511 tnenig
Itnb münidjt fiel} möglictgft biet,
Socf) ofjne baare DKiinje
Sinb SBünfctge eitel ©picl!

SDiefer SerS hat fid), wie fo Dieleê Anbere, über=
lebt unb ber 9tuf nad) „Paaret 9)tünje" wirb balb
nur nod) in ber Erinnerung gehört werben. SQßir

begreifen nidjt, wie gegenwärtig nodj klagen über
9totf) unb fdjled)te Seiten laut werben tonnen. 9tur
ben ©ebatter „Stutib" burchjuörmgen, füllte beim

boefj Seberntann möglich fein, unb mehr als biefeS

ift ja heutzutage gar uidjt mehr notljmenbig Um
feine Slöße §u beden unb fid) ein 9teft ju bauen,
hieß fonft mannen wadferen peirath§fanbibaten fein
©elb äufanimentegen, um bie AuSerwählte red)t batb
in§ eigene peim führen zu tonnen, unb bie fleißigen
Eltern fparten allerorten, um ber Sodjter eine an=
ftanbige AuSftattung mitgeben zu tonnen in ben

neuen pauSffanb. Pente bebarf eS beffen nid)t metjr ;

wer wollte aud) noef) gufamnrentegen unb fparen unb
baareS ©elb fammeln, wenn alle bentbaren ©enüffe
offne biefen fyattor zu paben finb.

„Offne ©elb," fragft Su, „tonnte man fid) peut=
Zutage ein behagliches peitn einrichten, offne ©elb
fid) Kleiber taufen unb ein paus möbliren?" —
©ewiß, Ungläubiger, man fann baS offne ein Engel

ju fein, beffen itleib auS DSorgenrötffe gewoben
unb beffen ^ßolfter bie Weidjen Solfenfiffen bitben.
SenigfienS in unferer lieben Saterftabt St. ©allen

ift baS Unglaubliche möglich geworben — — hoch

es ift eigent(id) red)t untlug unb nicht fel)r gefdfäfts=

mäßig, bieS fo offen in bie Seit ffmau§zufcffreiben;
eS möchten fiep aud) gar ju Siele bewogen fühlen,
fiep an biefer Dorn ©lüde fo ficptbarliep begünftigten
Stätte niebergulaffen. Enorme 93tietpgin§erpöpungen
unb Steigerung beS SobenpreifeS müßte ja unauS=

Weichlid) folgen; beim ©runbbefiß unb 90tietpe finb
ber Sofjltlfat nod) nicht tpeilpaftig geworben, opne
33aarfcpaft erhältlich ju fein. 9Jtan fotlte nun meinen,
baß unfere liebe ©alluSftabt als AQtagSgefidft bie
helle Sreube unb bas lautefte ©lücf jur Schau
tragen müßte, unb boep ift bem teineSwegS fo. Sie
pänbler tlagen über flauen ©efdfäftSgang, bie Schul»
bentriebbeamten über öermehrte ArbeitSlaft unb bie
Schulbner über ungebulbige unb unerbittliche $re=
bitoren. ftreubige Ernte hält eingig ber neue SolfS=
begtüder — baS gemeinnüßige b g a h

lungSgefchäft. Schlimme Erfahrungen ftpeint
biefeS neue ©efepäft noch feine gemacht gu haben,
beim cS bringt einem jeben, aud) bem unbefannte=

fteti Käufer baS Dollfte Sutrauen entgegen. Ein
Sritttïfeit ber $auffumme bloS muß baar befahlt
werben; für baS Uebrige wirb gegen Sorweifung
ber DUebertaffiingSbewitligung frebitirt. 2ßof)t gibt
eS pier auch ftef)enöe, einpeimiftpe ©efd)äfte, welche
auf 91bjahlung ihre Söaareit berfaufen, aber bod) nur
an refpeftabte, zahlungsfähige, befaimte ^erfonen.
2LBettpergiger unb gemetimiipiger ift entfepieben baS

frembe fUbgahlungëgefcpâft — gegen ben ißorweiS
einer 9UeberlaffungSbewit(igung! — 2Boper nehmen
mehrfad) ausgefragte Schulbner unb arbeitêfcpeue,
bem 9Jîû|figgange fröhnenbe Strunfenbolbe, bereu

Familien Don ©emeinbswegen imterftiipt werben
müffen, ihre 91ieberlaffungSbewitligimg, ipre Segiti=
mation? Unb wie beeft baS ©efd)äft feinen 91uS=

fall, wenn Don fold)' fdjledjtem 3apler nur bie 91u=

Zahlung unb fonft nichts weiter erpättlicp ift? Unfer
fepliepte üßerftanb fiubet nur eine Antwort auf biefe

fyrage: Etitweber ift bie Derfaufte SBaare burchauS
nicht mehr Werth als bie ^IbjahlungSfumme auS=

mad)t, ober ber betreffenbe Urtifel ift bem SSerfdufer
gefcheuft ober Don bemfelben — gefunben worben.
Uns barf eS gtnar nicht befümmern, ob ein 91nberer

feine Söaare fin be, ober 06 fie ihm gefcheuft werbe

— muß bod) ein Seber feine eigene paut zu 93îarfte

tragen — baS aber barf uns bemühen unb foil
uns nicht gleidjgiiltig fein, wenn unter geschäftlichen
Spefulationen eines Einzelnen baS 2öol)l ber ©e=

fammtpeit leiben muß; wenn unter ber 99?aSfe Don

SöoptwoUen unb ©emeitmüßigteit auf bie Schwächen
unb Eparafterfepter unferer SDZitbrüber fpefulirt wirb.

SBenn wir fepen, wie Dom leichtfinnigen 33ater
ben hungernben éinbern baS Srob entzogen wirb
unb biefe gewerbsmäßig bie milbtpätigen unb leicpt=
gläubigen Seelen anzupumpen unterwiefen werben,
um im ^tbgaplungëgefcpûfte ben ^auf einer lU)r
ober eines anbern SchmudftüdeS ermöglidjeit zu
tonnen, fo blutet uns baS perz im Seibe. UnfereS
ErachtenS ift fold) ein ©efepäft für unfer Soif fd)lim=
mer als eine Sotterie ober baS Spiel am grünen
Sifdje. Sotterie unb Spiel aber finb ben ftaatlidjen
©efeßeu, ben poligeilicpen Serorbnungen unterftetlt,
unb bie öffentlichen Slätter bürfen bei Strafe feine

fotdjen „©efdjäftSanzeigen" in ihren Spalten Der=

öffentlichen. 2)aS 5tbgaptuug§gefcpäft aber, als ein

SodDogel ber fcplimmften unb gefäprlicpflen Sorte,

barf unbehelligt Sag für 2ag feine giftigen tyang=
arme in ben ^reßorganen anSftreden. Sem mora=
Itfcpen 9tuin be» SolfeS, ber offenbaren Serfd)led)=
terung feines ©efammtdjarafterS wirb gelaffen ju=
gefepaut, wähtenbbem mit fletnlicpen, liuwefentlicpen
Serorbnungen ber ad)tungSWerthe Sürger oft gefurt
unb gemaßregelt wirb.

Segefjrlidjfeit unb ©enußfud)t, bie ©runburfachen
unb Serbreiter ber Serarnmng unb fittlidjen Ser=

fommenheitr füllen im Solle möglidjft befämpft Wer=

ben; eS foil nicht ber Einzelne ungefcpent unb unter
bem fcpüpenben ©efeße auf baS Serberben ber ©e=

fammtheit fpefuliren bürfen.
SieS finb Erwägungen Dom fittlicßen Stanb=

punfte auS, bie Stellung unfereS inlänbifcpen ®e=

WerbeS, unferer einheimifchen ©efchäftSteute Dötlig
unberührt laffenb, obgleich gewiß auch biefe gefcpaft=
lid>e Seite in Seurtljeilung biefer Angelegenheit Dollfte

Serüdfichtigung Derbienen würben.
Sie greffe fanu natürlich ben abjahlungSweifen

Aufauf Don îuruSgegenftânben, Don Seppidjen, Upren,
Sepmud unb Gebern, Don fid) auS nicht hinbern,
auf baS liebet aufmerffam zu madjen aber unb bie

©efapr zu fignatifiren, ift ein Stiid ihrer publi=
giftifepen Aufgabe, welcher fie fiep gerne unterziehen

muß, felbft auf bie ©efapr hin, beSwegen angefochten

unb mißfannt zu werben.

per iin&ergartett imb bie Sdjule.

(Sßcn grau 2ina «Dtorgenftern.)

ES eriftiren in unferer fteinen Schweiz über baS

Serhältniß beS ÄinbergartenS gur Schule — nament»

lid) in ben greifen ber Seprerfcpaft — fo öerfepie-
bene Anfchauungen, baß eS gewiß nicht überflüffig
erfepeinen fann, wenn wenigftcnS bie Eltern, welche

mit biefer tarage [ich ernftlich befcpäftigeu Wollen,
auch einmal eine Stimme auSSeutfdjlanb üernehtnen.
3h biefem öanbe finb ja biefe ^nftitute in Diel auS=

geprägterer Seife Dorhanben unb bürfen wir jeben=

falls feinen Anftanb nehmen, Don biefer Seite et=

welche Aufflarungen unb Seiehrungen entgegenzu=
nehmen. Sir geben bie nadjfteljeiibe Anficht ber um
baS $inber» unb ©emeinwohl beS SolfeS überhaupt
fepr Deibienteii Serfafferin (mit einigen Kürzungen)
Wörtlich fo, wie eS in einer befoubern SchriftauSgabe
enthalten ift als Antwort auf bie $rage: Sn wel=
<h e r S e i f e i ft bie o r g a ni f d) e S e r b i n b u n g

ZWifdjen beiben pergufteiïen?
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Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich >,3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

»Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressircn.

Redaktion ch Pertag
von Frau êtisc Hoiicggcr z. Landhaus

in Neudors-Tablat.

Expeditions-Bureau: Ncugasse 37.

St. Kân. M olto: Immer strebe zum Gainen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden.
Als dienendes Glied schließ' an ei» Ganzes Dich an.

Znfertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Jlle Postämter und Luchhandlangen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 1ö. Juli.

Auf Abzahlung!

Ein Jeder hat zu wenig
Und wünscht sich möglichst viel,
Doch ohne baare Münze
Sind Wünsche eitel Spiel!

Dieser Vers hat sich, wie so vieles Andere, überlebt

und der Ruf uach „tmarer Münze" wird bald
nur noch in der Erinnerung gehört werden. Wir
begreifest nicht, wie gegenwärtig noch Klagen über

Noth und schlechte Zeiten laut werden können. Nur
den Gevatter „Mund" durchzubringen, sollte denn

doch Jedermann möglich sein, und mehr als dieses

ist ja heutzutage gar nicht mehr nothwendig! Um
seine Blöße zu decken und sich ein Nest zu bauen,
hieß sonst manchen wackeren Heirathskandidaten sein
Geld zusammenlegen, um die Auserwählte recht bald
ins eigene Heim führen zu können, und die fleißigen
Eltern sparten allerorten, um der Tochter eine

anständige Ausstattung mitgeben zu können in den

neuen Hausstand. Heute bedarf es dessen nicht mehr;
wer wollte auch noch zusammenlegen und sparen und
baares Geld sammeln, wenn alle denkbaren Genüsse

ohne diesen Faktor zu haben sind.

„Ohne Geld," fragst Du, „könnte man sich

heutzutage ein behagliches Heim einrichten, ohne Geld
sich Kleider kaufen und ein Haus möbliren?" —
Gewiß, Ungläubiger, man kann das ohne ein Engel
zu sein, dessen Kleid aus Morgenröthe gewoben
und dessen Polster die weichen Wolkenkissen bilden.

Wenigstens in unserer lieben Vaterstadt St. Gallen

ist das Unglaubliche möglich geworden — — doch

es ist eigentlich recht unklug und nicht sehr geschäftsmäßig,

dies so offen in die Welt hinauszuschreiben;
es möchten sich auch gar zu Viele bewogen fühlen,
sich an dieser vom Glücke so sichtbarlich begünstigten

Stätte niederzulassen. Enorme Miethzinserhöhungen
und Steigerung des Bodenpreises müßte ja
unausweichlich folgeu; deun Grundbesitz und Miethe sind
der Wohlthat noch nicht theilhaftig geworden, ohne
Baarschaft erhältlich zu sein. Man sollte nun meinen,
daß unsere liebe Gallusstadt als Alltagsgesicht die
helle Freude und das lauteste Glück zur Schau
tragen müßte, und doch ist dem keineswegs so. Die
Händler klagen über flauen Geschäftsgang, die Schul-
dentriebbeamten über vermehrte Arbeitslast und die
Schuldner über ungeduldige und unerbittliche
Kreditoren. Freudige Ernte hält einzig der neue
Volksbeglücker — das gemeinnützige Abzah¬

lungsgeschäft. Schlimme Erfahrungen scheint

dieses neue Geschäft noch keine gemacht zu haben,
denn es bringt einem jeden, auch dem unbekanntesten

Käufer das vollste Zutrauen entgegen. Ein
Dritttheil der Kaufsumme blos muß baar bezahlt
werden ; für das Uebrige wird gegen Vorweisung
der Niederlassungsbemilligung kreditirt. Wohl gibt
es hier auch stehende, einheimische Geschäfte, welche
auf Abzahlung ihre Waaren verkaufen, aber doch nur
an respektable, zahlungsfähige, bekannte Personen.
Weitherziger und gemeinnütziger ist entschieden das
fremde Abzahlungsgeschäft — gegen den Vorweis
einer Niederlassungsbewilligung! — Woher nehmen
mehrfach ausgeschätzte Schuldner und arbeitsscheue,
dem Müssiggange fröhuende Trunkenbolde, deren

Familien von Gemeindswegen unterstützt werden
müssen, ihre Niederlassungsbewilliaung, ihre
Legitimation? Und wie deckt das Geschäft seinen Ausfall,

wenn von solch' schlechtem Zahler nur die

Anzahlung und sonst nichts weiter erhältlich ist? Unser
schlichte Verstand findet nur eine Antwort auf diese

Frage: Entweder ist die verkaufte Waare durchaus
nicht mehr werth als die Abzahlungssumme
ausmacht, oder der betreffende Artikel ist dem Verkäufer
geschenkt oder von demselben — gefunden worden.
Uns darf es zwar nicht bekümmern, ob ein Anderer
seine Waare finde, oder ob sie ihm geschenkt werde

— muß doch ein Jeder seine eigene Haut zu Markte
tragen — das aber darf uns bemühen und soll
uns nicht gleichgültig sein, wenn nnter geschäftlichen
Spekulationen eines Einzelnen das Wohl der
Gesammtheit leiden muß; wenn unter der Maske von
Wohlwollen und Gemeinnützigkeit auf die Schwächen
und Charakterfehler unserer Mitbrüder spekulirt wird.

Wenn wir sehen, wie vom leichtsinnigen Vater
den hungernden Kindern das Brod entzogen wird
und diese gewerbsmäßig die mildthätigen und
leichtgläubigen Seelen anzupumpen unterwiesen werden,
um im Abzahlungsgeschäfte den Kauf einer Uhr
oder eines andern Schmuckstückes ermöglichen zu
können, so blutet uns das Herz im Leibe. Unseres
Erachtens ist solch ein Geschäft für unser Volk schlimmer

als eine Lotterie oder das Spiel am grünen
Tische. Lotterie und Spiel aber sind den staatlichen

Gesetzen, den Polizeilichen Verordnungen unterstellt,
und die öffentlichen Blätter dürfen bei Strafe keine

solchen „Geschäftsanzeigen" in ihren Spalten
veröffentlichen. Das Abzahlungsgeschäft aber, als ein

Lockvogel der schlimmsten und gefährlichsten Sorte,

darf unbehelligt Tag für Tag seine giftigen Fang-
arme in den Preßorganen ausstrecken. Dem
moralischen Ruin des Volkes, der offenbaren Verschlechterung

seines Gesammtcharakters wird gelassen

zugeschaut, währenddem mit kleinlichen, unwesentlichen

Verordnungen der achtungswerthe Bürger oft gefaxt
und gemaßregelt wird.

Begehrlichkeit und Genußsucht, die Grundursachen
und Verbreiter der Verarmung und sittlichen
Verkommenheit;' sollen im Volke möglichst bekämpft werden;

es soll nicht der Einzelne ungescheut und unter
dem schützenden Gesetze auf das Verderben der

Gesammtheit spekuliren dürfen.
Dies sind Erwägungen vom sittlichen Standpunkte

aus, die Stellung unseres inländischen
Gewerbes, unserer einheimischen Geschäftsleute völlig
unberührt lassend, obgleich gewiß auch diese geschäftliche

Seite in Beurtheilung dieser Angelegenheit vollste

Berücksichtigung verdienen würden.
Die Presse kann natürlich den abzahlungsweisen

Ankauf vou Luxusgegenständen, von Teppichen, Uhren,
Schmuck und Federn, von sich aus nicht hindern,
auf das Uebel aufmerksam zu machen aber und die

Gefahr zu signalisiren, ist ein Stück ihrer
publizistischen Aufgabe, welcher sie sich gerne unterziehen
muß, selbst auf die Gefahr hin, deswegen angefochten

und mißkannt zu werden.

Der Kindergarten und die Schule.

(Von Frau Lina Morgenstern.)

Es exiftiren in unserer kleinen Schweiz über das

Verhältniß des Kindergartens zur Schule — namentlich

in den Kreisen der Lehrerschaft — so verschiedene

Anschauungen, daß es gewiß nicht überflüssig
erscheinen kann, wenn wenigstens die Eltern, welche

mit dieser Frage sich ernstlich beschäftigen wollen,
auch einmal eine Stimme aus Deutschland vernehmen.
In diesem Lande sind ja diese Institute in viel
ausgeprägterer Weise vorhanden und dürfen wir jedenfalls

keinen Anstand nehmen, von dieser Seite
etwelche Aufklärungen und Belehrungen entgegenzunehmen.

Wir geben die nachstehende Ansicht der um
das Kinder- und Gemeinwohl des Volkes überhaupt
sehr verdienten Verfasserin (imi einigen Kürzungen)
wörtlich so, wie es in einer besondern Schriftausgabe
enthalten ist als Antwort auf die Frage: In welch

e r W e i s e i st die o r g a n i sche Ve r b i n d u n g

zwischen beiden herzustellen?



110 ^cßwetger ^rauett=J?etütttg. — "gäfäffer für 6m ^äusCtc^m ^reis.

©er kinbergarten pat bie Aufgabe, baS kinb
als ©ingeltoefen, wie als ©lieb ber ©efammtpeit 51t

erfaffen, e» förperlip unb geiftig zu fräftigen, zu
entwidefn unb feine ©igenartigfeit ju beriicffiptigen.

gm kinbergarten lernt baS kinb burd) eigene»

©pun unb ©r [apren ; bte Veteprung wirb nur an
bie felbßgeübte S^ra^iê gefnüpft, jebeS bon ben wirf»

litten ©ingen abgezogene ©euïen foff im kinber»

garten auSgefßdoffen fein. ©S panbeft fid) pier nm
flare ©apanfpauung, Vergleipung ber ©egenfiäitbe,
richtiges Stuffäffen unb Vezeipnen ber formen unb

tfirer Verpäftniffe zu einanber, um Steuerung ber

fpaffenben SBitlenSfraft, 11m Vorbeugung beS ger»

ftreuuugS» unb gerftörungStriebeS. ©iefeS wirb p
erreid)en Derfupt burd) bilbenbe ©pätigfeit, Dermit»

telft ber fid) aïïmalig oor bent kinbe entwidelnben,
togifd) georbneten Vefpäftigungen. gebe freie Sfeuße»

rung ber finblipen Sluffaffmtg beim ©piel foil Don

ber kinbergärttterin beac^tet, jebe grage freunbtief)

angepört unb ber ©ape gemäß, wie bent Verftäub»
nip beS kinbeS angepaßt, beantwortet werben. ©e

lebpafter unb tpatiger fid) baS kiitb bei feiner tteinen
Sfrbeit zeigt, befto feidjter wirb eS fein, auf ittbi=
Dibuette Vegabung einzugehen.

©iefeS ganze Sßefett beS kinbergarten» finbet
feinen ©egenfaß in ber ©pufe.

©obalb ein ©püler itt bie ©lementarffaffe auf=

genommen wirb, öerlangt man oor Slflem, bap er

[till fiße, fid) ruhig Derhatte, ja wo möglich wäfjrenb
beS Unterrichts teilte Veweguttg mad)e, um Seßrer
unb SJtitfpüler nipt zu ftören.

gerner geftattet bie ©djulbiSziplin nicht, bap

feitenS ber ©püler gragen an beit Seßrenben ge=

richtet werben unb bie SBißbegierbe eitteS fragettben
kinbeS wirb oft afS StafeweiSßeit beftraft.

SBer bie kinbeSnatur fennt, wirb begreifen, bap
bie übertriebene ©trenge ber ©iSzipfin in beit unter»

ften Staffen befonberS auf lebhafte kinber erfplaffenb
wirft, ben Serneifer fpmäfert unb bie Slufmerffam»
feit ablenft.

gm Slligetneinen finbet man auch, bap talent-

lofe, fülle, geiftig ftumpfere kinber Don ben Seprern
afS gefittet, tenffam unb ffeipig gelobt werben, wäß»

renb begabte, geiftig geweefte ©püfer fid) burd) ipre
Unrupe fortwäprenben ©abet zuließen, ber gleich»

gültiger madjt, bei bem Seßrer aber leipt ein Vor»

urtßeil auffommen läpt, woburp er gegen bas kiitb
erbittert unb ungerecht wirb, ba er öor ber ipm
unbeguemen ©d)Wäcpe bie Vorzüge beS ©püferS nicht

fiept unb erfennt.
Sßie oft würben biejenigen ©cpüfer bie beften

ber Pfaffe fein, bie man meift als ©törenfriebe be=

traeptet unb [traft, wenn ber Seßrenbe eS Derftünbe,

auf bie eigengeartete Statur beS kinbeS einzugehen,

nipt fie zu Derleßen ober ipr entgegenzuwirfen.
9)? an erinnere fiep pier beS SluSfprupeS Don

SImoS ©omeuiuS: „giißft fiep ber ©d)üter niept an=

geregt unb Dom Unterrid)t gefeffelt, fo liegt eS meift
am Seßrer unb beffen SStetßobe!"

©ie Etagen, weld)e bie Seßrer meßrerfeitS an=

ftimmen, bap bie 3ögfinge beS kiubergartenS am

fcpwierigften zu beßanbeln feien, weif fie fiep burd)
Unrupe unb Sebßaftigfeit auSzeipnen, finb natürlich
unb werben fo lange anbauern, bis bie ©egenfäße,
bie ber kinbergarten unb bie ©cpufe bieten, ipre
Vermittlung finben. ©iefe ©egenfäße beftepen niept
allein in ben oben bereits angeführten, gm kinber»
garten ift baSkinb bie fjauptfape, in ber ©cpufe
ber 2 eprgegenßanb. ©ort Will mau bie freie
(Entfaltung inbiöibueffer Vegabung, pier baS Veraffge=
meinern ber ©rfenntniß, baS gfeiepmäpigegortfepreiten
einer ganzen Pfaffe, bie Slneignung Don beftimmten
kenntniffeit wäprenb eines beftimmten geitraumS.

gm kinbergarten wirb ßauptfäplip bie äupere

©aepanfepauung gegeben, in ber ©cpufe bie innere

Vorfteffung, bort erpäft baS kinb ©toffe zum Um=

geftaften, pier ©ntffeibuug Dom körperlichen, Sfb»

ftraftion. gm kinbergarten wirb baS kitib erzogen,
in ber ©d)ule unterrichtet, bort lernt _eS fid) frei
unb ungezwungen bewegen, pier beßerrfpen.

©in groper Uebefftanb im kinbergarten unb

©d)ufe ift bie Ueberfüffung ber klaffe mit gög»

fingen ; — in ber ©cpufe gefüßrfieper als im kinber»

garten; benn in biefem tommt je auf eine Slnzaßf

Don 25-—30 kinbern eine Seiterin, unb ba bie

gögfinge abwed)fefnb fipenb Vefd)äftigungeu unb Ve=

wegungSfpiefe paben, wobei fogar ber Staum ge=

weepfeft wirb, unb im ©ommer bie ©artenarbeiten

bazu naepeinanber fommen, fo fann fiep im kinber=

garten niept bie fepfeepte geprepte 2uft entwidefn,
wie in ben ©cpufïfaffen, in benen mit furzer Unter»

breepung oft meprere ©tuubeu unterrichtet wirb,
©ie Ueberfüffung pat in ben ©cpufen aber auep ben

Vacptpeif für baS einzelne kinb, bap eS weniger
berürffieptigt wirb, je gröper bie ©dpiferzapf. ©a=

gegen fann im kinbergarten fefbft bei ber zdpf=

reiepften kinberfepaar jebeS ©injefne bei geniigenber

Slufficpt in ©pätigfeit gefeüt werben.
©erabe bie SlbwecpSfung geiftiger unb förper=

fidjer Anregung, wie fie im kinbergarten perrfdjt,
fepft ber ©fementarffaffe. ©er Seprer fann fie er=

Ziefen, inbem er z- V. bie ©införmigfeit beS ©epreib»

unterricptS burcp Heine förperfid)e Uebungen unter»

bridpt: „©rpebt ©ucpSfffe! ©e|t ©uep nieber £>ebt

bie f)änbe empor! kfatfd)t in bie §ätibe! ©epreibt
naep bem ©aft! ©treeft bie Sinne Dor!" ©ofd)e

Uebungen finb fefbft in pöperen klaffen gut, wenn
ber Unterricpt fange 33t 3n Organ, 5. V. baS

© e p ö r, beanfprwpt. ©efbft wir ©rwad)fenen müffen
bie Vemerfung maepen, bap bei Sfnpören eines tan»

geren Vortrag» oft eine ©rfdjfaffung eintritt, unb bap

förperfidje Vewegungen, wie Sfufftepen, ©treefen ber

©lieber u. f. w. Don befebenber Söirfung finb unb

ben ©eift ermuntern.
©in groper Unterfdjieb ift ferner in kinbergarten

unb ©cpufe, bap in jenem zum Qmäe ber gwifdjen»
paufe eine Dolle pafbe ©tunbe 33t gegeben wirb,
in wefeper bie kinber fid) ganz frei bewegen biirfen,
wobei mau meift bie Vemerfung madjt, bap fie fid)

in ©ruppen tpeifen, um beliebte ©piefe auSgufüpren.
gn ber ©cpufe finb in ben unterfteu klaffen

bie gttnfcpenpaufen zu turz unb ben kinbern Der»

fümmert, weif Sfngebertnuen auS ber ©cpüferitinen»
Zapf ernannt finb, um jebe freiere Vewegung, jebe

parmfofe §>eiterfeit auS ben ©cpufräumen zn Der»

bannen, ©ie Seprenben füllten mepr bie Statur beS

kinbeS bebenfen. Stidjt eine ftete ©cpufpofizei, fon»

beim bie Siebe zu ben Septem, bie ©peifnapme am
Unterricpt, bie ©prerbietung Dor ben ©cpulräuinen
fofften bie kinber Dor Ungepörigfeiten bewahren.
Slm wenigften foffte man ben (Sparafter ber kinber
unb ipr gegenfeitigeS Verpäftnip burd) Vefd)ü|en
unb Veranfaffen z"»n ©etiunjiren trüben.

Vetracpten wir neben ber ©rpofung bie etwa

notpwenbigen ©trafen in kinbergarten unb ©cpufe,

fo fepen wir auep pier Derfcpiebene Sfnficpten walten,
Die niept etwa nur in Stüdficpt auf baS Sffter ber

kinber fiep geftenb maepen. gut kinbergarten wirb
nur burcp SfuSfd)fup Don ©pief unb Vefdjäftiguug,
fowie burd) Sfbfonberung Don ben ©piefgenoffen be=

ftraft, affo burd) llntpütigfeit — in ber ©d)iife
burd) Stacpbfeiben unb ©trafarbeit! SSir müffen unS

gegen ba» julept ©rwäpnte erffären.

Oft wirb ein kinb nur beppafb beftraft, weif

eS bie allzufange ©auer ber ©djufftunben über bie

kräfte anffrengt unb feine Statur fid) burd) eine

freie Sfeujjerung, etwa im Skuubern, ©äpnen, Um»

fepren u. f. w. Suft madjt — ift e» ba nidjt fünb» j

paft, e» nop länger in ben ©djufräumen jurüdzu» j

paften? Venimmt man ipm nidjt bie Siebe zu biefen ^

Stäumen? Unb was bie ©trafarbeit anbelangt, fo

ift fepon ber Steinte bejeiepnenb afs faffcpeS ©rziep»

mittel! ©ie Sfrbeit foff bem kinbe jebergeit eine |

greube, nie eine ©träfe werben, ge tnepr bie Suft

Zur Sfrbeit in ipm erwedt wirb, befto beffer wirb
eS fie feifteu. ©trafarbeiten geben Unfuft unb er»

Zeugen ©UaDenfitm.
©er SfuSfpluB unb bie Sfbfonberung fepeinen

unS fefbft in ben oberen klaffen Diel wirffamere
VefferutigSmittef.

©ap bie kinbergartenmetpobe eine für ba» kinb
gebeiplidje, naturgemäße ift, pat bie gamifie längft
erfannt. ©ie grage und) gefepulten kinbergärtne»
rinnen für ba» §auS ift immer nod) größer als
baS Sfngebot junger SJtäbdjen, bie fiep biefem gaepe

wibtnen; biefe grage überftürzt fogar baS Verfangen

nadj ejaminirten Seprerinnen, wenn biefe nidjt zlt=

gfeid) kinbergärtnerinnen finb.

©ie ©cpufe fann unb barf fiep baper ber Sin»

fiept nidjt mepr Derfdjfießen, baß bte gröbef'fcpe ©r=

Ziepung für baS Dorfdjufpflicptige Sifter, eine für bie

allgemeine SluSbifbung gute unb nüßfiepe ©ruttb»

läge fei, bie jebod), um fortbauernb erfprießlip zu
wirfen, organifp in bie ©pufe pinübergeleitet unb

mit ipr Derbunben werben muß.
gröbef fefbft glaubte biefeS Sßrobfem zu löfen,

inbem er bie ©peorie einer VermittelungSfpufe auf»

[teilte, wefpe ber VoCffpule, wie er fie nannte, Doran»

gepen foffte.
Slfiein wie ließe fip eine folpe in SBirflipfeit

burpfüpren
Sßürbe man fie an ben kinbergarten anfpließen,

unb riptete fie auf ben Umfang einer Vorfpufe ein,
fo würbe ber ©egenfaß mit ber eigentlipen ©pule
um fo fproffer perDortreten, je fpäter ber Uebergaug
ftattfinbet. ©aS kinb ber VermittlungSfpule würbe
bie ©lementarftubien auf ganz «nbere, als bie üb»

lipe ©pulmetpobe erfernen, wefpe für äffe klaffen
fpon auf ber erften ©tufe angebapnt ift unb um
beßpalb würben fip Seprer, wie atip ©püler fpwer
üerftänbigen tonnen.

„ilttftu löiljtcr «11b iljri Jukunft."

Unter biefem ©itel erfpien fürzfip ein Don £errn
©pufbireftor ©arf SBeiß in ©rfurt DerfaßteS Vud),
baS wir zur Sfnfpaffung unb zum ©tubium auf's
SBärmfte empfopfen paben — ein ©pema, auf beffen

riptigem ©rfaffen baS SBopt unfereS gefatnmten
VoffeS berupt.

SBir empfapfen biefeS Vud) fdjon um ber pod)=

wichtigen, barin bepanbeften grage Witten, bann
aber mapte baS 233 i e ber erfolgten Söfung ber

grage im» eine wirffipe §erzenSfreube, bie wir rept
Dielen geneigten Sefertt gönnen möpten. „SBaprpaft
tüdjtig unb republifaiiifp einfap" ift bie ©eDife,

wefpe §errn ©ireftor ©arl 233eiß beim ©djreiben
biefeS VupeS geleitet, unb eS ift wopl beSpalb, baß

baSfelbe bei unferen fpweizerifpen Sefern fo warme

©pmpatpien gefunbeit pat.
233aprpaft tüdjtig unb republitanifp einfap —

baS ift ja wopf baS gbeaf unferer weibfipen gugenb»

bifbung, utib fo pat beim aud) ein prioater kreis
in ^criSau ben Verfaffer beS befpropenen VupeS
gebeten, in ©orten über baS popwiptige ©petita
ber ©öpter=©rziepung zu fprepen, was atn 19. bieS

gefpepen wirb. — gn DerbanfenStoertp entgegen»

fotnmenber SBeife pat SQSeiß fip bereit finben
faffeti, auf feiner ©urdjreife in ©t. ©allen ebenfalls
einen Vortrag zu palten über ©öpterergiepung
unb grauenbilbuttg unb wirb ber ©rtrag feiner
Vorfefung erpofutigSbebiirftigen, armen SSUittern zu»
gewenbet.

SBir poffen, baß bie Vemopner ©t. ©affenS bie

©efegenpeit gerne benußen werben, ein trefffipeS
SBort über ©öptererjiepung unb grauenbilbung zu
pören unb gfeipzeitig ^anï) 5U bieten, um eine

Zeitgemäße, gemeinnüßige ©pöpfung, bereu ©ritig»
fipfeit mit jebem ©age mepr gefiipft wirb, in'S

Sebeu zu rufen.

Beiträge [«r gausljaltungölclirr.

©er gen erperb.
SBenn bie gimmeröfen bie SBärme abgeben foKeit,

fo pat ber kopperD ben 3wed, bie SSärme möglipft
Zufamtnen zu paften. Oer kiipenperb bient zum
kopett, Dörnten, Stößen unb Vaden. Veitu kopen
werben bie ©peifen fürgere ober längere geit bem

fiebenben Sßaffer auSgefeßt; beim ©ämpfen wirft
baS ©Baffer nur inbireft, inbem man bie ©peifen
bem bei fiebenbem Sßaffer fid) entmidefnben ©atnpf
auSfeßt. Veint Vraten werben bie ©peifen Weber

burd) Sßaffer nod) ©ampf, fonbern ber bloßen £>iße

auSgefeßt, „gar" gentapt. Vraten unb Stößen fann
man am oßenen geuer, kodjeit unb Vaden nur itt
©efäffen ober auf tpönerneu ober bledjernen Unter»

lagen, ©ie äftern geuerperbe patten meift Derfdjie»
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Der Kindergarten hat die Aufgabe, das Kind
als Einzelwesen, wie als Glied der Gesammtheit zu

erfassen, es körperlich und geistig zu kräftigen, zu
entwickeln und seine Eigenartigkeit zu berücksichtigen.

Im Kindergarten lernt das Kind durch eigenes

Thun und Erfahren; die Belehrung wird nur au
die selbstgeübte Praxis geknüpft, jedes von den

wirklichen Dingen abgezogene Denken soll im Kindergarten

ausgeschlossen sein. Es handelt sich hier um
klare Sachanschauung, Begleichung der Gegenstünde,

richtiges Auffassen und Bezeichnen der Formen und

ihrer Verhältnisse zu einander, um Aeußerung der

schaffenden Willenskrast, um Vorbeugung des Zer-
streuungs- und Zerstörungstriebes. Dieses wird zu

erreichen versucht durch bildende Thätigkeit, vermittelst

der sich allmälig vor dem Kinde entwickelnden,

logisch geordneten Beschäftigungen. Jede freie Aeußerung

der kindlichen Auffassung beim Spiel soll von
der Kindergärtnerin beachtet, jede Frage freundlich
angehört und der Sache gemäß, wie dem Verständniß

des Kindes angepaßt, beantwortet werden. Je
lebhafter und thätiger sich das Kind bei seiner kleinen

Arbeit zeigt, desto leichter wird es sein, ans
individuelle Begabung einzugehen.

Dieses ganze Wesen des Kindergartens findet
seinen Gegensatz in der Schule.

Sobald ein Schüler in die Elementarklasse

aufgenommen wird, verlangt man vor Allem, daß er

still sitze, sich ruhig verhalte, ja wo möglich während
des Unterrichts keine Bewegung mache, um Lehrer
und Mitschüler nicht zu stören.

Ferner gestattet die Schuldisziplin nicht, daß

seitens der Schüler Fragen an den Lehrenden
gerichtet werden und die Wißbegierde eines fragenden
Kindes wird oft als Naseweisheit bestraft.

Wer die Kindesnatur kennt, wird begreifen, daß

die übertriebene Strenge der Disziplin in den untersten

Klassen besonders auf lebhaste Kinder erschlaffend

wirkt, den Lerneifer schmälert und die Aufmerksamkeit

ablenkt.

Im Allgemeinen findet man auch, daß talentlose,

stille, geistig stumpfere Kinder von den Lehrern
als gesittet, lenksam und fleißig gelobt werden, wahrend

begabte, geistig geweckte Schüler sich durch ihre
Unruhe fortwährenden Tadel zuziehen, der

gleichgültiger macht, bei dem Lehrer aber leicht ein

Vorurtheil aufkommen läßt, wodurch er gegen das Kind
erbittert und ungerecht wird, da er vor der ihm
unbeguemen Schwäche die Vorzüge des Schülers nicht

sieht und erkennt.
Wie oft würden diejenigen Schüler die besten

der Klasse sein, die man meist als Störenfriede
betrachtet und straft, wenn der Lehrende es verstünde,

auf die eigengeartete Natur des Kindes einzugehen,

nicht sie zu verletzen oder ihr entgegenzuwirken.
Man erinnere sich hier des Anspruches von

Amos Comenius: „Fühlt sich der Schüler nicht
angeregt und vom Unterricht gefesselt, so liegt es meist

am Lehrer und dessen Methode!"
Die Klagen, welche die Lehrer mehrerseits

anstimmen, daß die Zöglinge des Kindergartens am

schwierigsten zu behandeln seien, weil sie sich durch

Unruhe und Lebhaftigkeit auszeichnen, sind natürlich
und werden so lange andauern, bis die Gegensätze,
die der Kindergarten und die Schule bieten, ihre
Vermittlung finden. Diese Gegensätze bestehen nicht
allein in den oben bereits angeführten. Im Kindergarten

ist das Kind die Hauptsache, in der Schule
der Lehrgegenstand. Dort will man die freie
Entfaltung individueller Begabung, hier das Verallgemeinern

der Erkenntniß, das gleichmäßige Fortschreiten
einer ganzen Klasse, die Aneignung von bestimmten
Kenntnissen während eines bestimmten Zeitraums.

Im Kindergarten wird hauptsächlich die äußere

Sachanschaunng gegeben, in der Schule die innere

Vorstellung, dort erhält das Kind Stosse zum
Umgestalten, hier Entkleidung vom Körperlichen,
Abstraktion. Im Kindergarten wird das Kind erzogen,
in der Schule unterrichtet, dort lernt es sich frei
und ungezwungen bewegen, hier beherrschen.

Ein großer Uebelstand im Kindergarten und

Schule ist die Uebersüllung der Klaffe mit
Zöglingen ; — in der Schule gefährlicher als im Kindergarten;

denn in diesem kommt je auf eine Anzahl

von —30 Kindern eine Leiterin, und da die

Zöglinge abwechselnd sitzend Beschäftigungen und

Bewegungsspiele haben, wobei sogar der Raum
gewechselt wird, und im Sommer die Gartenarbeiten

dazu nacheinander kommen, so kann sich im Kindergarten

nicht die schlechte gepreßte Lust entwickeln,

wie in den Schulklassen, in denen mit kurzer

Unterbrechung oft mehrere Stnnden unterrichtet wird.
Die Uebersüllung hat in den Schulen aber auch den

Nachtheil für das einzelne Kind, daß es weniger
berücksichtigt wird, je größer die Schülerzahl.
Dagegen kann im Kindergarten selbst bei der

zahlreichsten Kinderschaar jedes Einzelne bei genügender

Aufsicht in Thätigkeit gesetzt werden.
Gerade die Abwechslung geistiger und körperlicher

Anregung, wie sie im Kindergarten herrscht,

fehlt der Elementarklasse. Der Lehrer kann sie

erzielen, indem er z. B. die Einförmigkeit des

Schreibunterrichts durch kleine körperliche Uebungen
unterbricht: „Erhebt Euch Alle! Setzt Euch nieder! Hebt
die Hände empor! Klatscht in die Hände! Schreibt
nach dem Takt! Streckt die Arme vor!" Solche

Uebungen sind selbst in höheren Klassen gut, wenn
der Unterricht lange Zeit ein Organ, z. B. das

Gehör, beansprucht. Selbst wir Erwachsenen müssen

die Bemerkung machen, daß bei Anhören eines

längeren Vortrags oft eine Erschlaffung eintritt, und daß

körperliche Bewegungen, wie Aufstehen, Strecken der

Glieder u. s. w. von belebender Wirkung sind und

den Geist ermuntern.
Ein großer Unterschied ist serner in Kindergarten

und Schule, daß in jenem zum Zwecke der Zwischenpause

eine volle halbe Stunde Zeit gegeben wird,
in welcher die Kinder sich ganz frei bewegen dürfen,
wobei man meist die Bemerkung macht, daß sie sich

in Gruppen theilen, um beliebte Spiele auszuführen.

In der Schule sind in den untersten Klassen

die Zwischenpausen zu kurz und den Kindern
verkümmert, weil Angeberinnen aus der Schülerinneuzahl

ernannt sind, um jede freiere Bewegung, jede

harmlose Heiterkeit aus den Schulräumen zu
verbannen. Die Lehrenden sollten mehr die Natur des

Kindes bedenken. Nicht eine stete Schnlpolizei,
sondern die Liebe zu den Lehrern, die Theilnahme am

Unterricht, die Ehrerbietung vor den Schulräumeu
sollten die Kinder vor Ungehörigkeiten bewahren.

Am wenigsten sollte man den Charakter der Kinder
und ihr gegenseitiges Verhältniß durch Beschützen

und Veranlassen zum Denuuziren trüben.

Betrachten wir neben der Erholung die etwa

nothwendigen Strafen in Kindergarten nnd Schule,
so sehen wir auch hier verschiedene Ansichten walten,
die nicht etwa nur in Rücksicht aus das Alter der

Kinder sich geltend machen. Im Kindergarten wird
nur durch Ausschluß von Spiel und Beschäftigung,
sowie durch Absonderung von den Spiclgenossen
bestraft, also durch Unthätigkeit — in der Schule

durch Nachbleiben und Strasarbeit! Wir müssen uns

gegen das zuletzt Erwähnte erklären.

Oft wird ein Kind nur deßhalb bestrast, weil

es die allzulange Dauer der Schulstunden über die

Kräfte anstrengt und seine Natur sich durch eine

freie Aeußerung, etwa im Plaudern, Gähnen,
Umkehren u. s. w. Lust macht — ist es da nicht sünd- ^

haft, es noch länger in den Schulräumen zurückzu-

halten? Benimmt man ihm nicht die Liebe zu diesen ^

Räumen? Und was die Strafarbeit anbelangt, so

ist schon der Name bezeichnend als falsches Erziehmittel!

Die Arbeit soll dem Kinde jederzeit eine

Freude, nie eine Strafe werden. Je mehr die Lust

zur Arbeit in ihm erweckt wird, desto besser wird
es sie leisten. Strafarbeiten geben Unlust und er-

^

zeugen Sklavensinn.
Der Ausschluß und die Absonderung scheinen

uns selbst in den oberen Klassen viel wirksamere

Besserungsmittel.
Daß die Kindergartenmethode eine für das Kind

gedeihliche, naturgemäße ist, hat die Familie längst
erkannt. Die Frage nach geschulten Kindergärtnerinnen

für das Haus ist immer noch größer als
das Angebot junger Mädchen, die sich diesem Fache

widmen; diese Frage überstürzt sogar das Verlangen
nach examinirten Lehrerinnen, wenn diese nicht

zugleich Kindergärtnerinnen sind.

Die Schule kann und darf sich daher der Ansicht

nicht mehr verschließen, daß die Fröbel'sche

Erziehung für das vorschulpflichtige Alter, eine für die

allgemeine Ausbildung gute und nützliche Grundlage

sei, die jedoch, um fortdauernd ersprießlich zu
wirken, organisch in die Schule hinübergeleitet und

mit ihr verbunden werden muß.
Fröbel selbst glaubte dieses Problem zu lösen,

indem er die Theorie einer Vermittelungsschule
aufstellte, welche der Vollschule, wie er sie nannte, vorangehen

sollte.
Allein wie ließe sich eine solche in Wirklichkeit

durchführen?
Würde man sie an den Kindergarten anschließen,

und richtete sie auf den Umfang einer Vorschule ein,
so würde der Gegensatz mit der eigentlichen Schule
um so schroffer hervortreten, je später der Uebergang
stattfindet. Das Kind der Vermittlungsschule würde
die Elementarstudien auf ganz andere, als die

übliche Schulmethode erlernen, welche für alle Klassen

schon auf der ersten Stufe angebahnt ist und um
deßhalb würden sich Lehrer, wie auch Schüler schwer

verständigen können.

„Unsere Töchter und ihre ZuKunst."

Unter diesem Titel erschien kürzlich ein von Herrn
Schuldirektor Carl Weiß in Erfurt verfaßtes Buch,
das wir zur Anschaffung und zum Studium auf's
Wärmste empfohlen haben — ein Thema, auf dessen

richtigem Ersassen das Wohl unseres gesammten
Volkes beruht.

Wir empfahlen dieses Buch schon um der

hochwichtigen, darin behandelten Frage willen, dann
aber machte das Wie der erfolgten Lösung der

Frage uns eine wirkliche Herzensfreude, die wir recht

vielen geneigten Lesern gönnen möchten. „Wahrhaft
tüchtig und republikanisch einfach" ist die Devise,
welche Herrn Direktor Carl Weiß beim Schreiben
dieses Buches geleitet, und es ist wohl deshalb, daß

dasselbe bei unseren schweizerischen Lesern so warme

Sympathien gefunden hat.

Wahrhaft tüchtig und republikanisch einfach —
das ist ja wohl das Ideal unserer weiblichen Jugendbildung,

und so hat denn auch ein privater Kreis
in Hcrisau den Verfasser des besprochenen Buches

gebeten, in Dorten über das hochwichtige Thema
der Töchter-Erziehung zusprechen, was am 19. dies

geschehen wird. — In verdankenswerth
entgegenkommender Weise hat Herr Weiß sich bereit finden
lassen, aus seiner Durchreise in St. Gallen ebenfalls
einen Vortrag zu halten über Töchterer zieh n n g

und F r a u e n b ild u n g und wird der Ertrag seiner

Vorlesung erholungsbedürftigen, armen Müttern
zugewendet.

Wir hoffen, daß die Bewohner St. Gallens die

Gelegenheit gerne benutzen werden, ein treffliches
Wort über Töchtererziehung und Frauenbildung zu
hören und gleichzeitig Hand zu bieten, um eine

zeitgemäße, gemeinnützige Schöpfung, deren Dringlichkeit

mit jedem Tage mehr gefühlt wird, in's
Leben zu rufen.

Seiträge zur Kaushattungslehre.

Der Feuerherd.
Wenn die Zimmeröfen die Wärme abgeben sollen,

so hat der Kochherd den Zweck, die Wärme möglichst

zusammen zu halten. Der Küchenherd dient zum
Kochen, Braten, Rösten nnd Backen. Beim Kochen

werden die Speisen kürzere oder längere Zeit dem

siedenden Wasser ausgesetzt; beim Dämpfen wirkt
das Wasser nur indirekt, indem mau die Speisen
dem bei siedendem Wasser sich entwickelnden Dampf
aussetzt. Beim Braten werden die Speisen weder
durch Wasser noch Dampf, sondern der bloßen Hitze
ausgesetzt, „gar" gemacht. Braten und Rösten kann

man am offenen Feuer, Kochen und Backen nur in
Gesäßen oder auf thönernen oder blechernen Unterlagen.

Die ältern Feuerherde hatten meist verschie-
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bene §euerung!anlagen, fo bag jebel Rodjgeftpirr
fein bejonberel Reiter patte, ma» mit einem bebeu=

tenben §olgüer&raudj üerbunben mar. Ser gange
ältere f^euerf>erb mar mit einem meiten Staudjfang
(Ramiufcpog) bebedt, melier ben Stand) aufnahm
unb bem Nomine gufii^rte. ©oldje Staudjfänge bienten

gum Stand) ern üon gleijd), ©Red 2c. gang üorireff=
lieb. SIKe neuern geuerljcrbe finb fo eingerichtet, bag

mit einem gtuer, mittel)! angebrachten 3ügen unb

©djiebern üerfepiebene Rodjgejcpirre auf einmal er=

märmt m erben tonnen. Sluf biefe SBeije rnirb bie
SBärtne gut aulgenüßt, inbem bal fyeuer nom fberbe

aul unter ben einzelnen Rocpgefäffen unb riitgl um
biefetben fpielt unb fcplieglicp theil» unter, tpeill
über bem Sratofen unb SBafferfdjiff oorbeiftreid)t
unb aud) biefe ermannt. Sie Staudjfänge fepleit ge=

möpnlid) bei fold)' neuern (Einrichtungen unb ber

Stand) finbet feinen Slbgug in'l Ramm burd) bie in
ber fog. geuermauer angebrachten Seitunglgüge, an

meld)er ber £)erb angelehnt ift. SBenn bie alten

Raminfcpöge aud) fehr gut bagu geeignet maren, ben

beim Rodjen fid) enttoidelnben Sampf bem Ramm

gugufüpren, fo hat man bei ber neuen Einrichtung
meift nape ber Sede in ber fyeuermauer eine, in'»
Kamill füprenbe Oeffnung, meld)e ben Sampfabgug
bemerfffelligt unb meldje faft bnrdjgepenbl mit einer
Spüre üerjepen, mittel)! meiner man nach 33ebürfnig
ben Sampfabgug gu reglireu im ©taube ift. Stau
foflte biefe Sampfabguglflappe jebelmal nad) bem

Rodjen fdjlicgen, namentlich im SBinter, um bie

SBärme, bie fonft bort ihren Slulgang finbet, in ber

Rüche gu behalten, ©emöpnlidj ift unmittelbar über

bem fyenerherb eine gmeite Spüre, bie fog. 3tup=

thüre unb unter berfelben bie 3agüappe ober ber

3ugfdjieber angebracht. 3e mehr man biefe ©dpeber
öffnet (peraulgiept), befto mepr 3üg entftept unb
befio lebenbiger brennt bie flamme, allein befto

größer ift auch *3cr £>olgüerbraucp unb umgefeprt,
mie btel and) bei ben §eigöfen ber galt ift. Sie
Rödjin follte el nie unterlaffen, mäprenb bem Rochen,
je nadjbem fie ein ftärfere! ober fdjmädjerel fyeuer
nöthig pah ben 3ug gu reglireu. Surd) bal Unter«
laffen beffelben meröen öfters bie ©peifen über bem

gelier Oerborben ober brennen an unb bagu ift biefe
fortmafjrenbe Steglirung fdjoti megen ^olgerfparntfj
geboten. Stud) mug man barauf achten, bag bie

fyeuerßiige üon 3ett gu 3eit gerügt merben.

Sie neuem àperbe finb meift üon Eifen ober

haben eine ©teineiufaffung mit Eifenplatte. Sie
Eifen- ober ©ugplatten mit ben Rodjlöcpern ent=

halten üerfepiebene ineinanber gepalte Stinge, meldje
all Sedel benutzt merben tonnen ober finb aud) fo
eingerichtet, bag burdj Einjdjicben ober Slulpeben
biefer Stinge jebeS beliebige Rodjgefdjirr benupt merben
fann. El ift für ben §oIgt)erbraudj unb für ben

richtigen 3ug jepr midjtig, bag bie Rodjgefdjirre
genau paffen, ©tepen fie gu^ podj, fo ift nur eine

tieine fylädje ber §>ipe aulgefcpt, unb bal Rodjen
bauert üerpältnigmägig länger, fiepen biefelben gu
tief, fo pat unten im §>erb, befonberl mo fein Stoft
ift, bal fyeuer nicht bie gehörige Suftfpieluitg unb
brennt fdjlecpt ober foplt nur. Sie ©ugplatte foUte

gur Erpaltung ber SBärtne meuigftenl 5 — 6 mm.
bid fein unb meuigftenl gtuei Södjer für Rodjgejdjirre
paben. Siinne ©ugplatten finb nicht fo paltbar unb
bie £)ipe entftrömt in bebeutenben Stengen. Sal
SBafferfdjiff mirb balb aul SBeigbledj, üerginftem
Eifenblecp ober üerginnfem Rupferbled) gemadjt.
SBettn leidere aud) im Slitfauf bie tpeuerften finb,
fo finb fie bie paltbarften. Unüerghtnte, fupferne
SBafferfcpiffe finb befonberl megen bem Slnfap üon
©rünfpan für bie ©efunbpeit fepr nacptpeilig unb
gefährlich- Sal SBajferfcpiff foil im fyeuerperb ftetl
fo angebracht fein, bag bal geucr ringlum fpielen
fann. £>ängt el in unmittelbarer Stäpe bei 33rat=

ofenl, fo barf man foldjel nie mit faltem Söaffer
jufüDen, mäprenb man ben Sratofen benüpt, meil
baburd) bie SBärme, bie auf ben 33ratofen mirf'en foil,
abgefüplt mirb. ^eplerpaft ift el, menu man rhu
3med ber Steinigung bal Söafferfdjiff nicht peraul= j

peben fann, roie biel in Dielen gerben ber gall ift.
Sind) follen aüfäüig angebrachte ^apneu jum Slbflug
bei Sßafferl, meldje, menu_ fie feft angebracht finb, I

bal ^eraulpeben bei SBafferfcpiffel unmöglich madjen, i

ftetl fo angebracht fein, bag fie abgefdjraubt merben

fönnen, um bal SBafferfcpiff peraulRinepmen.
3n guten SBafferfcpiffen foil mäprenb bem Rodjen

bal SBa ffer in benfelben gum ©ieben fommen. Ser
33ratofen ift n^tj! aul ©ugeifen gemaept. Sie Spüre
foil fid) nad) unten öffnen unb el barf in berfelben
ber Stegulator für SIbflug aH^ugroger §i|e unbSampf
niept feplen.

Se mepr ber Sratofen ber ^euerfpielung unten
unb oben aulgefept ift, befto beffer ift er.

Sie fyeuertpüre mug eine Suftflappe paben, be=

fonberl menu fein Stoft borpanben ift, moburcp bie

Suft üon unten jum ^Brennmaterial bringen fann.
Siefe Suftflappe bient mit bem Raminfdjieber jur
Stegulirung bei fyeuerl.

fUfim Pittljcilungcn.

Ser Rirfd)baum=Ertrag ift laut tBericpten

aul ben maggebenben 23ejirfen, r S3. S3afeüanb,

3ug 2c. niept befonberl günftig ; nur in pocpgelegenen,

minbftißen ©egenben paben bie S3äume orbentlicp
angefeüt.

*
* *

SBir bürfen bie Stotij niept unterlaffen, bag unter
ben eibgenöffifepen Stätpen eine ©ammlung juEunften
ber §interlaffenen ber am ©ottparb üerunglüdten
Arbeiter bie fepöne ©umme üon 3000 %x. ergab.

*
* *

3ur S3efämpfung ber Srunffucpt pat jüngft
im S3erner Oberlanb eine IBejirflüerfammlung ber
Slemter Oberpalle unb Snterlafen ftattgefunben unb
el mürbe über bie unfere SSolflfraft immer grünb=
lieper üermüftenbe Srunffucpt einläglidj üerpanbelt
unb befcploffen, folgenbe Eingabe an ben 33unbel=

ratp 511 riepten :

„Sie SBerfammlung, burepbrungen üon ber Stotp=

menbigfeit, bem üerpeerenben Hebel ber Srunffucpt
unb bei übermäßigen S3ranntmeingenuffel mit allen
SJtittetn [feuern, fpridjt ipre freubige 3uftimmung
aul 31t ber Eingabe ber fcpmeijerifcpen gemein=
nüpigen ©efeüfcpaft an bie p. IBunbelüerfammlung,
meldje münfept: El fei ben fantonalen SSepörben ber

enbgültige Entfcpeib über bie Stulübung bei SBirtp=
fcpaftlgemerbel unb bei Rleinpanbell mit S3rannt»
mein RiRigeftepen." —Sabei mürbe nocpbalbrin=
genbe ©efuep angefnüpft, bag ber S3unbelratp allen

Einfluß giir Sefämpfung biefel fcpredlidjen Sanbel=

feinbel aufbieten mödjte. Senn mal foil man gegen
benfelben aulricpten, menn er in falfdjüerftanbener
Freiheit burd) bie ©efepgebung gefepüßt ift? El
müffen alfo in erfter Sinie bie 33erfaffunglartifel
über ©emerbefreipeit ergänzt, refp. geänbert merben.
Sie grofje SBranntmeinfabrif in SJturi lägt jept fepon
bie Rartoffeln im fyelbe auflaufen. SBenn aud) biefe

grudjt nicht im richtigen ©inné bal 33rob ber Sinnen

ift, meil bie Rmlfeufriicpte Diet mepr Sfäprmertp
paben, fo iff bod) biefe Erfdjeinung eine fepr fpredjenbe.

*
* *

fyerien RoIonien. Sim 2. Suli paben fiep um
Säggilberg üier Rolonten niebergelaffen, jufammen
etma 170 Rinber beiberlei ©efcplecptl, melcpe beim

©djulpaufe in ©ulgenbacp üon Tätern unb SStüttern

3ur gerienüerforgung jufammengefüprt mürben. Sebe
Rolonie pat üier Seprer ober Seprerinnen jur Ueber=

madjung, fomie je eine ^aulpälterin, melcpe für SlUe

bie Rücpe maept. Sie Sanbbeftper aul ber Umgebung
[teilten bereitmiHigft Seitermagen unb ^ferbe jur
Verfügung, um biefe „gefuntigte", mit Rörbdjen
unb ©äddjen -—- für bie SBerftaglfleiber — au!=
gerüftete ©cpaar bem beftimmten Suftfurorte ju3u=
füpren. — Slucp üon SBintertpur aul merben 118
arme ©cpulfinber in bie fyerien gefdpidt, naep ©ternen=
berg, ©onnenbab, SWenminben unb §>utftegg.

*
* *

3n ber ©tabt Sern fanb eine fepmaep befudjte
Serfammlung ftatt, in melper ein Sîeferent fiep be=

müpte, bie ©cpäblidjfeit ber Serroenbung ber grauen
im ©taatlbienffe nacpjumeifen. Ser Einbrud feiner
Slulfüprungen foil inbegein fepr mäßiger gemefen fein.

Plliiljr Pifptf.

Um Slumenbouquetl ju fonferüiren, bebient man
fid) nad) ber „Hamburger Rorrefponbenj" folgenben
Serfaprenl. SOÎan gibt 311 bem in ber Safe ent=

paltenen SBaffer jebelmal eine Sîefferfpipe falpeter»
faurel Siatron unb üermag baburd) bie Slumen bil
ju 14 Sagen lang in iprer urfpriinglidjeu ?3r0"Pe

3u erpalten.

3rifdjer, feingemiegter Rerbel, üor bie

3ugänge ber ©peifefäffen gefteüt, Dertreibt bie fiep

oft in Stenge finbenben Sltneifen.

Eine Söfung üon ^3regpefe in SBaffer (gum
Uebergiepett) ift ein Stiftet, bie Statt!äufe üon ben

Sflangen rabifal 511 üertreiben.

JUtgtrifffttp dtknhrtt.

Sötbrtge ©epidfate finb Surngerätpe für ben Sparatter.
** *

©eelenftärfe unb ©eelertgröfje lernen fiep niept im rupigen
®enub ungetrübter Sage.

erafux\
Stn bemcrfenSwertpen Scpriften finb un§ jugefanbt morben :

3«r unb gegeu ®in inoptge*
meinteë SBort an ba§ 2Mf, perauêgegeben torn aargaui=
fepen Somite gegen Snrbfjtuang.

Rinbcrfterblicpfcit unb Spuimocfcn=Smpftttig. ©in SBort

jur 3c! für bie obtigatorifepe Impfung üon Dr. ©uftaö
©ufter in Stpeined.

Sal Gpibemicn-' uitb ^tn^fstuanggefc^ üor bcm91ithtcr=
ftupl bei ©cptoctscrüoffcl ant 30. S11© 1882. ®on
Dr. S. © cp e u e r m a n 11, ißräftbeni be§ fcptneijerifcpen
Sîeferenbumêfomite. Srittc üerbefferte Stuflage mit einer
Stbtntbung (^mpfftpäbigung).

©3 ift mirfltdp intereffant, 3U fepen, wie in beiben
2 a gern ber Smpffrage fiep epr^ unb aeptenêtnertpe SJtcinner

befinben, melcpe mit allen §ülf5mitte(n ber Söiffenfcpaft, ber
©tattftif, ber Vernunft unb ber eigenen ©rfaprung iprer
Sin fiept Çreunbe ju merben unb bie Untuiffenbcn ju betepren
fuepen. ©3 ift natürlich Ö^'edjt, Peibe ©timmen 3U pbreit
unb fiep in biefer ©aepe ein eigenes Urtpeit 3U bitben. Un§
ift, al§ müpten nad; Stnpörung Der betbfeitigen ©rünbe unb
Stnfcpauungen bie SJiütter 3U beut ©dptuffe gelangen, bafe fie
meber ben Smpffreunben nod) ben Smpfgegnern unbebing*
ten ©tauben fdjenten, fonbern fo lange neutral bleiben, bi§
bie eine ober bie anbere DUcptung in unmibcrtcglidjer
SOeife ipr Sîecpt 3U bemeifen üermag. ©o lange bie§ niept
gefepiept, motten bie Slütter ipre unb iprer ßinber perfön»
liepe greipeit in ©aepe iprcl 2eibe§ gemaprt roiffen! Söer

an ben ©djut; ber Impfung glaubt, ber fott jeberjeit ©clegeit=
peit paben, fiep burcp bereu „©cputj" üor ben Stattern 3U

fidiern, mer aber üon bem Stutjen ber Impfung niept bto§
niept iiber3cugt, fonbern Pon beren gcmeinfcpäbUcpen Söirfung
burepbrungen ift, ber merbc meber gejtoungen, noep abgepalten,
baêjenige 3U tpun ober 3U laffen, mal fein befferel ©elbft, bie
©timme ber ißfticpt, ipm gebietet.

Per Cpttliel aus Jlmerifta.
Don (Entina £aîiîuj.

3tf) œill lieber auf meinen eigenen Riteeit
auf tem glatten föobeit nnb auf einem ttierrigett
2Sege gelten, als oijne §ü§e l'Un uitb auf beit
Jöiinben getragen merben. (^acolù.)

/jtmilic, meine füge, einzige Emilie, fepe id) biep
vL etiblidj mieber? 3mei lange Sage finb üerftriepen,
bie mir burd) bein fyernfein gur Emigfeit mürben!

Sîit biefen SBorten begrügte ein jungel, pü6fdjel
SSabcpen, èertpa ©teinau, ipre gfreunbin, Emilie
Saum, meldje einen fleiuen Stulftug gu einer iprer
SSermanbten auf's Sanb gemadjt patte.

Sie greunbinnen umarmten fid) perglidj.
„§aft bu bid) mirflid) fo fepr naep mir gefepnt?"

fragte Emilie, eine fcplanfe, pope ^Brünette üon etma
19 3opren, meldje, ohgleid) fie fiep im eigenen £)aufe
Befanb, fepr elegant, faft fofthar gefleibet mar.

„Rannft bugmeifelit? SBeigt bu niept, bag meine
Siehe gu bir mein Sehen aulfüllt?" entgegnete mit
üielem ^atpol bie anbere, inbem fie bie taufenb
bünnen, flacplhlouben Söddjeit, meldje ipr nieblidje!
^upgengefidjtdpeu .umgahen, pinter bal Opr gurüd=
marf.

„O, mie mir bieje 3e't fo enblol marb!"
„SIrme tBertpa, unb id) pahe tniep fo gut unter=

palten! — Slher millft bu niept ablegen, hei mir
bleiben?"
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dene Feuerungsanlagen, so daß jedes Kochgeschirr

sein besonderes Fener hatte, was mit einem
bedeutenden Holzverbrauch verbunden war. Der ganze
ältere Feuerherd war mit einem weiten Rauchsang

(Kaminschoß) bedeckt, welcher den Rauch aufnahm
und dem Kamine zuführte. Solche Rauchfänge dienten

zum Räuchern von Fleisch, Speckw. ganz vortrefflich.

Alle neuern Feuerherde sind so eingerichtet, daß

mit einem Fener, mittelst angebrachten Zügen und

Schiebern verschiedene Kochgeschirre aus einmal
erwärmt werden können. Ans diese Weise wird die

Wärme gut ausgenützt, indem das Feuer vom Herde
aus unter den einzelnen Kochgesässen und rings um
dieselben spielt und schließlich theils unter, theils
über dem Bratosen und Wasserschiff vorbeistreicht
und auch diese erwärmt. Die Rauchfänge fehlen
gewöhnlich bei solch' neuern Einrichtungen und der

Rauch findet seinen Abzug in's Kamin durch die in
der sog. Feuermaner angebrachten Leitungszüge, an

welcher der Herd angelehnt ist. Wenn die alten

Kaminfchöße auch sehr gut dazu geeignet waren, den

beim Kochen sich entwickelnden Dampf dem Kamin
zuzuführen, so hat man bei der neuen Einrichtung
meist nahe der Decke in der Feuermauer eine, in's
Kamin führende Oeffnnng, welche den Dampfabzug
bewerkstelligt und welche fast durchgeheuds mit einer
Thüre versehen, mittelst welcher man nach Bedürfniß
den Dampfabzug zu regliren im Stande ist. Man
sollte diese Dampfabzngsklappe jedesmal nach dem

Kochen schließen, namentlich im Winter, um die

Wärme, die sonst dort ihren Ausgaug findet, in der

Küche zu behalten. Gewöhnlich ist unmittelbar über

dem Feuerherd eine zweite Thüre, die sog. Rußthüre

und unter derselben die Zugklappe oder der

Zugschieber angebracht. Je mehr man diese Schieber
öffnet (herauszieht), desto mehr Zug entsteht und
desto lebendiger brennt die Flamme, allein desto

größer ist auch der Holzverbrauch und umgekehrt,
wie dies auch bei den Heizösen der Fall ist. Die
Köchin sollte es nie unterlassen, während dem Kochen,
je nachdem sie ein stärkeres oder schwächeres Feuer
nöthig hat, den Zug zu regliren. Durch das Unterlassen

desselben werden öfters die Speisen über dem

Feuer verdorben oder brennen an und dazu ist diese

fortwährende Reglirung schon wegen Holzersparniß
geboten. Auch muß man darauf achten, daß die

Feuerzüge von Zeit zu Zeit gerußt werden.

Die neuern Herde sind meist von Eisen oder

haben eine Steineinsassung mit Eisenplatte. Die
Eisen- oder Gußplatten mit den Kochlöchern
enthalten verschiedene ineinander gepaßte Ringe, welche
als Deckel benutzt werden können oder sind auch so

eingerichtet, daß durch Einschieben oder Ausheben
dieser Ringe jedes beliebige Kochgeschirr benutzt werden
kann. Es ist für den Holzverbrauch und für den

richtigen Zug sehr wichtig, daß die Kochgeschirre

genau passen. Stehen sie zrst hoch, so ist nur eine

kleine Flüche der Hitze ausgesetzt, und das Kochen
dauert verhältnißmäßig länger, stehen dieselben zu
tief, so hat unten im Herd, besonders wo kein Rost
ist, das Feuer nicht die gehörige Luftspieluug und
brennt schlecht oder kohlt nur. Die Gußplatte sollte

zur Erhaltung der Wärme wenigstens 5 — 6 nrm.
dick sein und wenigstens zwei Löcher für Kochgeschirre

haben. Dünne Gußplatten sind nicht so haltbar und
die Hitze entströmt in bedeutenden Mengen. Das
Wasserschiff wird bald aus Weißblech, verzinktem
Eisenblech oder verzinntem Kupferblech gemacht.
Wenn letztere auch im Ankaus die theuersten sind,
so sind sie die haltbarsten. Unverzinnte, kupferne
Wasserschiffe sind besonders wegen dem Ansatz von
Grünspan für die Gesundheit sehr nachtheilig und
gefährlich. Das Wasserschiff soll im Feuerherd stets
so angebracht sein, daß das Feuer ringsum spielen
kann. Hängt es in unmittelbarer Nähe des
Bratofens, so darf man solches nie mit kaltem Wasser
zufüllen, während man den Bratosen benützt, weil
dadurch die Wärme, die auf den Bratosen wirkeil soll,
abgekühlt wird. Fehlerhast ist es, wenn man zum
Zweck der Reinigung das Wasserschiff nicht heraus- ^

heben kann, wie dies in vielen Herden der Fall ist.
Auch sollen allfällig angebrachte Hahnen zum Abfluß
des Wassers, welche, wenn sie fest angebracht sind,
das Herausheben des Wafferschiffes unmöglich macheu, I

stets so angebracht sein, daß sie abgeschraubt werden
können, um das Wasserschiff herauszunehmen.

In guten Wasserschiffen soll während dem Kochen
das Wasser in denselben zum Sieden kommen. Der
Bratosen ist lHtst aus Gußeisen gemacht. Die Thüre
soll sich nach unten öffnen und es darf in derselben
der Regulator für Abfluß allzugroßer Hitze und Dampf
nicht fehlen.

Je mehr der Bratofen der Feuerspielung unten
und oben ausgesetzt ist, desto besser ist er.

Die Feuerthüre muß eine Luftklappe haben,
besonders wenn kein Rost vorhanden ist, wodurch die

Luft von unten zum Brennmaterial dringen kann.

Diese Luftklappe dient mit dem Kaminschieber zur
Regulirung des Feuers.

Kleine Mittheilungen.

Der Kirschbaum-Ertrag ist laut Berichten
aus den maßgebenden Bezirken, z. V. Baselland,
Zug w. nicht besonders günstig; nur in hochgelegenen,

windstillen Gegenden haben die Bäume ordentlich
angesetzt.

Wir dürfen die Notiz nicht unterlassen, daß unter
den eidgenössischen Räthen eine Sammlung zu Gunsten
der Hinterlassenen der am Gotthard verunglückten
Arbeiter die schöne Summe von 3000 Fr. ergab.

» 5

Zur Bekämpfung der Trunksucht hat jüngst
im Berner Oberland eine Vezirksversammlung der
Aemter Oberhasle und Jnterlaken stattgefunden und
es wurde über die unsere Volkskraft immer gründlicher

verwüstende Trunksucht einläßlich verhandelt
und beschlossen, folgende Eingabe an den Bundesrath

zu richten:
„Die Versammlung, durchdrungen von der

Nothwendigkeit, dem verheerenden Uebel der Trunksucht
und des übermäßigen Branntweingenusses mit allen

Mitteln zu steuern, spricht ihre freudige Zustimmung
aus zu der Eingabe der schweizerischen gemeinnützigen

Gesellschaft an die h. Bundesversammlung,
welche wünscht: Es sei den kantonalen Behörden der

endgültige Entscheid über die Ausübung des

Wirthschaftsgewerbes und des Kleinhandels mit Branntwein

zuzugestehen." —Dabei wurde noch das
dringende Gesuch angeknüpft, daß der Bundesrath allen

Einfluß zur Bekämpfung dieses schrecklichen Landes-
seindes ausbieten möchte. Denn was soll man gegen
denselben ausrichten, wenn er in salschverstandener

Freiheit durch die Gesetzgebung geschützt ist? Es
müssen also in erster Linie die Verfassungsartikel
über Gewerbefreiheit ergänzt, resp, geändert werden.
Die große Branntweinsabrik in Muri läßt jetzt schon

die Kartoffeln im Felde auskaufen. Wenn auch diese

Frucht nicht im richtigen Sinne das Brod der Armen
ist, weil die Hülsenfrüchte viel mehr Nährwerth
haben, so ist doch diese Erscheinung eine sehr sprechende.

Ferien-Kolonien. Am 2. Juli haben sich um
Riggisberg vier Kolonien niedergelassen, zusammen
etwa 170 Kinder beiderlei Geschlechts, welche beim

Schulhause in Sulgenbach von Vätern und Müttern
zur Ferienversorgung zusammengeführt wurden. Jede
Kolonie hat vier Lehrer oder Lehrerinnen zur Ueber-
wachung, sowie je eine Haushälterin, welche für Alle
die Küche macht. Die Landbesitzer aus der Umgebung
stellten bereitwilligst Leiterwagen und Pferde zur
Verfügung, um diese „gesuntigte", mit Körbchen
und Säckchen — für die Werktagskleider —
ausgerüstete Schaar dem bestimmten Luftkurorte
zuzuführen. — Auch von Winterthur aus werden 118
arme Schulkinder in die Ferien geschickt, nach Sternenberg,

Sonnenbad, Allenwinden und Hulftegg.

In der Stadt Bern fand eine schwach besuchte

Versammlung statt, in welcher ein Referent sich

bemühte, die Schädlichkeit der Verwendung der Frauen
im Staatsdienste nachzuweisen. Der Eindruck seiner

Ausführungen soll indeß ein sehr mäßiger gewesen sein.

Nützliche Rezepte.

Um Blumenbouquets zu konserviren, bedient man
sich nach der „Hamburger Korrespondenz" folgenden
Versahrens. Man gibt zu dem in der Vase
enthaltenen Wasser jedesmal eine Messerspitze salpetersaures

Natron und vermag dadurch die Blumen bis

zu 14 Tagen lang in ihrer ursprünglichen Frische

zu erhalten.

Frischer, sein gewiegter Ker bel, vor die

Zugänge der Speisekästen gestellt, vertreibt die sich

oft in Menge sindenden Ameisen.

Eine Lösung von Preßhefe in Wasser (zum
Uebergießen) ist ein Mittel, die Blattläuse von den

Pflanzen radikal zu vertreiben.

Abgerissene Gedanken.

Widrige Schicksale sind Turngeräthe für den Charakter.

Seelenstärke und Seelengröße lernen sich nicht im ruhigen
Genuß ungetrübter Tage.

Litelrcrtu47.
An bemcrkenswerihen Schriften sind uns zugesandt worden:

Zur Jmpfsrage und gegen Impfzwang. Ein wohlgemeintes

Wort an das Volk, herausgegeben vom aargaui-
schen Konnte gegen Impfzwang.

Kindersterblichkeit und Schuhpocken-Jmpfnng. Ein Wort
zur Zeit für die obligatorische Impfung von Or. Gustav
Custer in Rheineck.

Das Epidemien- und Jmpfzwanggesctz vor dem Richterstuhl

des Schweizervolkes am 30. Juli 1883. Von
Or. S. Scheuermann, Präsident des schweizerischen
Referendumskomite. Dritte verbesserte Auflage mit einer
Abbildung (Jmpfschädigung).

Es ist wirklich interessant, zu sehen, wie in beiden
Lagern der Jmpfsrage sich ehr- und achtcnswerthe Männer
befinden, welche mit allen Hülfsmitteln der Wissenschaft, der
Statistik, der Vernunft und der eigenen Erfahrung ihrer
Ansicht Freunde zu werben und die Unwissenden zu belehren
suchen. Es ist natürlich gerecht, beide Stimmen zu hören
und sich in dieser Sache ein eigenes Urtheil zu bilden. Uns
ist, als müßten nach Anhörung der beidseitigen Gründe und
Anschauungen die Mütter zu dem Schlüsse gelangen, daß sie

weder den Jmpfsteundcn noch den Jmpfgegnern unbedingten
Glauben schenken, sondern so lange neutral bleiben, bis

die eine oder die andere Richtung in unwid erleglich er
Weise ihr Recht zu beweisen vermag. So lange dies nicht
geschieht, wollen die Mütter ihre und ihrer Kinder persönliche

Freiheit in Sache ihres Leibes gewahrt wissen! Wer
an den Schuh der Impfung glaubt, der soll jederzeit Gelegenheit

haben, sich durch deren „Schuh" vor den Blattern zu
sichern, wer aber von dem Ruhen der Impfung nicht blos
nicht überzeugt, sondern von deren gemcinschädlichcn Wirkung
durchdrungen ist, der werde weder gezwungen, noch abgehalten,
dasjenige zu thun oder zu lassen, was sein besseres Selbst, die
Stimme der Pflicht, ihm gebietet.

Der Gnket aus Amerika.
Von Emma Laddy.

/àtilie, meine süße, einzige Emilie, sehe ich dich
Vl- endlich wieder? Zwei lange Tage sind verstrichen,
die mir durch dein Fernsein zur Ewigkeit wurden!

Mit diesen Worten begrüßte ein junges, hübsches

Mädchen, Bertha Steinau, ihre Freundin, Emilie
Baum, welche einen kleinen Ausslug zu einer ihrer
Verwandten auf's Land gemacht hatte.

Die Freundinnen umarmten sich herzlich.
„Hast du dich wirklich so sehr nach mir gesehnt?"

fragte Emilie, eine schlanke, hohe Brünette von etwa
19 Jahren, welche, obgleich sie sich im eigenen Hause
befand, sehr elegant, fast kostbar gekleidet war.

„Kannst du zweifeln? Weißt du nicht, daß meine
Liebe zu dir mein Lebeil ausfüllt?" eutgegnete mit
vielem Pathos die andere, indem sie die tausend
dünnen, flachsblonden Löckchen, welche ihr niedliches
Puppeugesichtchen umgabeil, hinter das Ohr zurückwarf.

„O, wie mir diese Zeit so endlos ward!"
„Arme Bertha, und ich habe mich so gut

unterhalten! — Aber willst du nicht ablegen, bei mir
bleiben?"
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„SBenn bcinc Stama nur nicC;t böfe ift!" —
„SBaë fällt bir ein'? Utaina raeip fa, bap bu

meine befte greuttbtn bift unb billigt unfere greunb=

fcpaft öon £>ergen!— Stüttercpen," rief ©milie in'ê

Sebengimmer hinein, ,r53ertfia (Steinau ift pier,
möchte bei mir bleiben, menu bu eë erlaubft."

Oie Opür öffnete fiep unb eine Heine, freunb=

licpe grau trat perauê unb fagte : „SBaë fällt eud)

ein, èinber, ba nod) erft 311 fragen'? 53ertf)a, Sie
finb raidfommen, mie unb mann Sie fommen, baë

Derflept fid) gang bon felbft."
„Sep, mie Sie gut finb, meine befte grau Saum,"

fdjmeicpelte Sertpa, „nein, mie id) Sie liebe unb

mie mir in biefen Staunten fo mol)! ift! ©ê ift
allemal ein gefttag für mid), menn id) bei ©milieu

fein barf!"
„Sa, bann machen Sie fid) nur oft folcpe geft=

tage," fagte grau Saum freunblicp, unb bie Ooilette
beë Sîâbdjenë mit ben Slicfen überfliegenb, feljte

fie pingu: „Unb mie nieblicp Sie fich gu Heiben

miffen, Sertl)a, mie ber liebe grilling felbft fdjauen

Sie auë, immer in Stouffelin, in Siifcpen unb

Sd)leifen. Sßapa muß Diel für beë Ooiptercpenë

Toilette ^ergeben, unb Stama hat mohl beftänbig

für ben fleinen Sersug 311 bügeln?"
„SBaê beulen Sie, liebfte grau Saum," fiel

Sertpa faft erfd)roden ein, „glauben Sie, id) mürbe

e§ bulben, bap Stama fid) für mid) bemühte D nein,

ith plätte natürlich meine Sachen felber auê, ja ich

bügle fogar beë Saterë Oberf)emben. Sud) müffen

Sie ja nicht beulen, Dereprte grau, bap id) fo un=

Dernünftig bin, Diel ©elb für mich unb meine ®lei=

bung anzugeben; bu lieber (Sott, roo füllte eine

arme Seprerëtocpter ba§ mohl perbefommen? Sllleê

mirb gufammengefioppelt, raie'ë geht. Oaê ü'leib

habe ich fdjon in ber Schule getragen, unb fäme

mir je|t nicht bie Stöbe ber befehlen Utöcfe 3U

flatten, "moburch man leicht bie Kleiber öerlängern

fann, id) lönnte eë nimmer gebrauten."
„©i, baê ift ja hübfd), bap Sie fo gut angu=

menben miffen," lobte bie grau beë ipaufeë, „ba

fannft bu bir ein Seifpiel nehmen, Emilie, bir ift
Sllleë nicht gut genug! — 3d) laffe eud) allein,

menn ber Kaffee fertig ift, mill ich euch rufen, hob'

auch Sefuch im Sebengimmer, bie Oante ©unbler.

Sa, lebt mohl unb amüfirt eud)!" Sie gute grau
nidte ben beiben Stäbchen freunblid) 31t unb öerfdjmanb.

„Sertha", fagte ©milie nun DorrourfëDoll, „bu
haft ja nicht bie gan3e SBaprpeit gefprod)en, neulich

fanb ich keine Stutter, erpipt unb rotlj, fo biet

hatte fie ben gangen Sag für bid) gebügelt."

„Oh, baë mar baê eine Stal," entgegnete Sertha

fdjnell, „fonft thu' id) eë, bu fannft eë glauben."
Oie beiben Sîâbdjen festen fich ÛU kaê genfter

in ©milienê Stübchen. Um biefeë Heine, reigenbe

gimmer marb ©initie bon allen greutibinnen be*

neibet, benn ihm mangelte nicptê bon ben Oingen,
bie ein jungeë Släbchenperg fich raünfcpt. Oa gab

eë ein hûbfcpeë Sionino, ein Südjerfdpraid mit ber

gangen fogenannien „©olbfdjnittliteratur", ein Slu=

mentifchd)en, über melchem ein $anarienbogel hing,

©olbfifdjcpeit fchmammen munter in einem fcpöneit

(Slafe umher unb am genfter ftanb ein gierlid)er,

mit Perlmutter aufgelegter Slrbeitftifd), beffen gâcher

mit allen nur benlbaren Utenfilien für raeiblidje Sr=

beiten gefüllt maren.

In biefeë Oifdjcpen fepte fid) nun Emilie, nahm
eine Stiderei gur Spanb unb begann emfig gu nähen.

Sertha1 gog eine §äfelarbeit auë ber Oafdje unb

hielt fie in ber §anb, benn Slrbeit tonnte man il)re

Sefchäftigung nicht nennen, ba fie etma alle Sierte(=

ftunben ein Stäbchen bollenbete.

Oie greunbinnen fprachen allerlei, bon Sängen,

Stufflügen, Sßartieen, Kleibern unb jungen Stännern,

fie führten baffelbe ©efpräd), ba§ mehr ober meniger

alle jungen Sîâbcpen unterhält, ehe ber ©rnft bef

Sebenê an fie herantritt.
„3cp befomme mieber ein neueê $leib," ergä^lte

©milie, „unb gmar bon bem glängenben Sarège, ber

jept fo mobern ift, baê laffe id) mir bei ber erfien

Schneiberin machen."

„Sein, maë bu für biele Sachen erhältft," feufgte

bie Slnbere leife, „bu haft eine fehr gute Stutter."

„Oaê habe id)!"
„Unb einen fehr gropinütpigen Sruber."
„SBie fo?" i

„Sun, beiit Sruber führt bod) baê gange ©e=

fchäft, berbient fomit îllleë, er forgt bod^, mie ein

Sater, für bid) unb bein ©lüd, ©milie."
„Oa§ ift nur feine Pflicht!" fiel Sene fdjnefl

ein; „glaubft bu, mir hätten ihm nach bem Sobe

Papa'ë £)auê unb baë blühenbe ©ifenmaarengefäjäft

gelaffen, menn er nid)t bie Serpflidjtung übernommen

hätte, für Stama unb mich gu forgen? Oarum nur
burfte er SlHeë fo ohne 2Beitereë behalten, menig=

ftenë bië id) mid) einmal berljeirathe, bann mup er

mir 3000 Opaler Satertheil herauëgeben, fo ift'ë
abgemacht."

„Oreitaufenb Shaler!" rief bie Snbere, „baë

ift eine fdjöne Stitgift, ba befommft bu ficher balb

einen Stann."
„Sun, id) hoffe bod), bap man mid) meiner

felbft roiHen unb nicht beë biêd)en ©elbeë megen

nehmen mirb. Such merbe id) mid) fo balb nod)

nicht üerljeirathen, bu meipt'ë ja, auf men id) marte!"

„Suf ben geliï ©bner? 3ft'» möglich, haft bu

ben immer noch n'd)t Oergeffen?"

„Sein," fagte ©milie mann.
„Oann freilid) mupt bu ©ebulb haben, ber ift

nod) gar jung — ©elb gum Snfang mirb er auch

nid)t haben unb baë braud)t bod) ein Kaufmann."
„Söir lönnen mit meinem menigen Sermögen

beginnen," gab ©initie ruljig gurüd, „gelir ift braü

unb fleipig unb mein Sater hat fid) ein|t mit noch

geringeren Stitteln etablirt."
„Sber," brad)te Sertha ftotternb Ijerüor, „menn

beiti Sruber fo öiel ©elb nicht auë feinem ©efdjäft
gie'hen fann?"

„Oaë mup er," fagte ©milie beftimmt, „baflir
ift ber Sormunb ba."

„Sertha fdjieu Don biefem Shema peinlich be=

rül)rt gu fein unb fragte baljer mit gang anberem,

theilnefjmenbem Sone : „Ou haft mohl lange Sidjtê
Don gelig gehört?"

„Sein, mein Sruber finbet mid) gu einem feften

Serlöbnip noch à11 iUÎ19' utlk fomit flehen ^mir and)

in feinem Sriefmechfel miteinanber. So meipjd) nur,
bap gelig in ©nglanb ift, eine fehr gute Stellung
hat unb bin übergeugt, bap er fid) f<h_on gur rechten

Seit bei mir einfteüen mirb. gelig Dergipt mich nicht !"
„SMe märe baê aud) möglich?" rief enfhufiaftifd)

bie blonbe Sertha unb umarmte ©milieu gärtlid).

„Oh, ich auf ben ^ernen eiferflid)tig, id)

mollte, bu liebteft mich 9Qng allein!"
3n biefem Sugenblide öffnete fid) bie Sfjüre unb

ein junger Sîann Don etma adjtunbgmangig gahren,

Don giemlid) hübfcher ©rfd)einung, trat in'ê Simmer.

,,©i," rief er luftig, „gmei Säubchen, bie fich fd)nä=

beln, ba möchte ich fpredjen: „3ch fei, gemährt mir

bie Sitte, in eurem Sunbe ber Oritte!"
„3ch habe nid)të Dagegen," entgegnete ©mtlie

lachenb.

„3ch befto mehr," fchrie Sertha entfept unb

flüchtete in bie äuperfte ©de beë 3immerë.

„Sun, nun, erfcprid nicht fo, Sertha," beruhigte

©milie bie ©eängftigte, „^ermann machte nur Spap
er Dachte ficher nicht Daran, feinen fedeu SSunfd) auë=

guführen !"

Sertha ftanb erröthenb unb fchmeigenb ba, ein

Silb garter, fcheuer 3uugfräulid)feit, unb ber junge

Slann flaute fie an, alê ob ihre gfad)êloden ber

Inbegriff aller Schönheit Der üßelt feien, ©milie

merfte nid)tê baDon, beim fie mar gerabe im Segriff,
baë arme £>ânêd)en gu beruhigen, baë bei Sertha'ë

entfeptem Suffpringen ängftlid) in feinem Käfige

aufgeflattert mar.

Oie Sîutter rief gum Kaffee unb madjte baburcp

ber Derlegeuen Scene ein ©übe. Stan mar mieber

Dergnügt, lachte unb fdjergte unb Sertha überfdjmcmmte

bie greunbiu mit gärtlidgeit.
„©ehft bu heute Sbenb in Den Serein, £>er=

mann?" fragte bie Schmefter.

„3ch mup," entgegnete biefer, ,,eë gilt Die Se=

fprecpung ber uächfteu Sßahl!"

„Oaë ift fchabe, id) Dachte, bu miirbeft Sertpa

heimbringen, Der Sßeg bië gu iprem Öaufe ift fo

meit, id) fürdjte mid) jebeê Stal, fie mit bem Oienft=
mäbd)en allein gehen gu baffen."

„Sber id) fürdjte mid) nicht," entgegnete Sertha
rafch, „unb meinetroegen foil fich §err Saum fidjer
uid)t genireu."

„Sie miffen mohl, gräuleiit Steinau, bap ich

eë für meine Pflicht halte, bie greunbiu meiner

Scpmefter gu begleiten. Um neun Itljr farm idj
mieber gu §aufe fein; bann ftelje id) gu Sefepl!"

Oer junge Stann Derliep ben ^affeetifd) unb

ging hinunter in fein ©efdjäft; Die Stäbdjen fliehten
mieber ©milienê Simmer auf ; benn ungeftört plau=
bert eë fid) bod) am beften, unb ohne Die Stutter
fpridjt fich'ê freier, unb märe bie Sîutter aud) bie

befte Seele ber 2Mt. So beiden bie jungen Stäbd)en
nur aügu oft!

„Sein, mie bie Sertha meine Oodder liebt, baê

ift über alleë Oenfen hinauë!" fagte nad) bem

gortgang ber Stäbchen bie grau be§ §aufeë gu

iprem ©afte, ber eingigen Sdjmefter ihreë Derftor=
beneu DSanneê. Oiefe, grau ©unbler l)iep fie, eine

fd)lid)te grau mit graben Stanieren, entgegnete

troden : „3a, an übertriebenen Särtlid)feiten läpt
fie eë gerabe nicht fel)len S3enn Üßorte immer

Skfjrheiten mären!"
„Unb marum foüten fie eë nid)t fein? Oie

Sertpa fann einmal nicht offne baë Stilchen leben.

Sdjon im Dergangenen Söinter, mo fiep bie beiben

auf einem Salle trafen, trat bie Heine Steinau gu

©milieu heran unb fagte: 3hr Snblid giept mid)

gu unroiberfteplid) an; laffen Sie unê greunbinnen
merben!"

„Soldjeë Sidjaufbrängeu finbe id) gerabegu un=

auëfteplid)!"
„O, fei bod) niept fo ftrenge, liebe ©unbler,

bie Stäbchen finb in ben glüdlicpen Oageit beë

©efûplë, mo baë £>erg mit bem Serftanbe baDou

läuft. Seffer, bap fie für bie greunbf^aft fepmärmen,

alë menu fie bieÄöpfdjen fd)on Don Siebe Doll hätten!

3<h habe baë muntre Oing gerne ginbeft bu bie

Sertpa niept auep fepr nieblid) unb fein?"
„Sa, baê fann id) niept fagen," mar bie füple

Sntmort, „gepupt ift fie genug; aber mir fournit

fie Dor, mie eine perauëftaffirte PupmainfeK. ©ê

foil Slleë nad) maë auëfepen unb ift boep nieptë

alê Sanb in Die Sugen Stan fennt baë. SSenn

fie euch mit iprer Siebe gu ©milieu nur niept aucp

Die Sugen Doll Sanb firent, ber fid) nadjper nur
mit Dielen bittern Opränen pinauëfpûlen läpt?"

„SBie meinft bu baë, Scpmägerin?"

„Sun, mein Rimmel, baê ift bod) teidjt gu Der=

fiepen, ©milie Dient ipr alë Stittel gum gmede, fie

überpäuft fie mit gärtlicpfeiten, bie eigentlid) bem

Sruber gelten!"
„Slber, mie fannft bu baë nur beiden!"

„SBarum nid)t? SBäre eë baë erfle SSal, bap

ein Stäbcpen fiep auf biefe Slrt einen SSann Der=

fdjafft pätte? @ë fd)idt fiep gar niept, fortroäprenb

in ein £>auë gelaufen gu fommeu, in melcpem ein

heiratsfähiger Sopn ift ; raie eë fid) aucp burepauë

niept papt, menn junge Sîâbdjen einanber Dor ben

Slugen eineë terril liebfofen, benn inbireft forbem

fie ipu baburdj gu gleichem Spun auf!"
„Ou fiepft fepmarg, liebe ©unbler. Sertpa id

Diel gu parmloë, um folcper Sered)iiung fäpig gu

fein, unb ^ermann peiratpet fieper in Den erfteu

gepu 3apren niept!"
„So, raeipt bu baë?"

„©r pat eë mir niepr alë einmal üerfprodjen,

er pat genug an Der Serpflidjtung, bie auf ipm

liegt, für mid) unb ©milien gu forgen, ba beidt

er ni'cpt Daran, fid) gröpere Saften aufgubürben, Denn

gmei gamilien mürbe baë ©efepäft in biefer fcpledjten

geit niept raopl ernäpren fönnen. Uebrigenê ift §er=

mann aud) ein biel gu guter ©efdjâftëmann, um

ein Stäbcpen mie Sertpa gu peiratpen, bie ja arm
mie eine àircpenmauê ift. Stein, nein, ba bin id)

rupig!"
„Oa paft bu einen glüdlicpen ©parafter. Sa,

mir fann'ë re^t fein, gemarnt pabe id) bid) unb

unmöglid) fepeint mir bie Sacpe einmal niept!"
Oamit patte für pente biefeë Opema fein ©übe.

(ftort)etjung folgt.)

$rucf ber 3Jt. «filin'fchen Cffigin in @t. ©allen.
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„Wenn deine Mama nur nicht böse ist!" —
„Was fällt dir ein? Mama weiß ja, daß du

meine beste Freundin bist und billigt unsere Freundschaft

von Herzen! — Mütterchen," rief Emilie in's
Nebenzimmer hinein, „Bertha Steinau ist hier,
möchte bei mir bleiben, wenn du es erlaubst."

Die Thür öffnete sich und eine kleine, freundliche

Frau trat heraus und sagte: „Was fällt euch

ein, Kinder, da noch erst zu fragen? Bertha, Sie
sind willkommen, wie und wann Sie kommen, das

versteht sich ganz von selbst."

„Ach, wie Sie gut sind, meine beste Frau Baum,"
schmeichelte Bertha, „nein, wie ich Sie liebe und

wie mir in diesen Räumen so wohl ist! Es ist

allemal ein Festtag für mich, wenn ich bei Emilien

sein darf!"
„Na, dann machen Sie sich nur oft solche

Festtage," sagte Frau Baum freundlich, und die Toilette
des Mädchens mit den Blicken überfliegend, setzte

sie hinzu: „Und wie niedlich Sie sich zu kleiden

wissen, Bertha, wie der liebe Frühling selbst schauen

Sie aus, immer in Mouffelin, in Rüschen und

Schleifen. Papa muß viel für des Töchterchens

Toilette hergeben, und Mama hat wohl beständig

für den kleinen Verzug zu bügeln?"
„Was denken Sie, liebste Frau Baum," fiel

Bertha fast erschrocken ein, „glauben Sie, ich würde

es dulden, daß Mama sich für mich bemühte? O nein,

ich plätte natürlich meine Sachen selber aus, ja ich

bügle sogar des Vaters Oberhemden. Auch müssen

Sie ja nicht denken, verehrte Frau, daß ich so

unvernünftig bin, viel Geld für mich und meine Kleidung

auszugeben; du lieber Gott, wo sollte eine

arme Lehrerstochter das wohl herbekommen? Alles

wird zusammengestoppelt, wie's geht. Das Kleid

habe ich schon in der Schule getragen, und käme

mir jetzt nicht die Mode der besetzten Röcke zu

statten/wodurch man leicht die Kleider verlängern
kann, ich könnte es nimmer gebrauchen."

„Ei, das ist ja hübsch, daß Sie so gut
anzuwenden wissen," lobte die Frau des Hauses, „da

kannst du dir ein Beispiel nehmen, Emilie, dir ist

Alles nicht gut genug! — Ich lasse euch allein,

wenn der Kaffee fertig ist, will ich euch rufen, hab'

auch Besuch im Nebenzimmer, die Tante Gundler.

Na, lebt wohl und amüsirt euch!" Die gute Frau
nickte den beiden Mädchen freundlich zu und verschwand.

„Bertha", sagte Emilie nun vorwurfsvoll, „du
hast ja nicht die ganze Wahrheit gesprochen, neulich

fand ich deine Mutter, erhitzt und roth, so viel

hatte sie den ganzen Tag für dich gebügelt."

„Oh, das war das eine Mal," entgegnete Bertha
schnell, „sonst thu' ich es, du kannst es glauben."

Die beiden Mädchen setzten sich an das Fenster

in Emiliens Stäbchen. Um dieses kleine, reizende

Zimmer ward Emilie von allen Freundinnen
beneidet, denn ihm mangelte nichts von den Dingen,
die ein junges Mädchenherz sich wünscht. Da gab

es ein hübsches Pianino, ein Bücherschrank mit der

ganzen sogenannten „Goldschnittliteratur", ein

Blumentischchen, über welchem ein Kanarienvogel hing,

Goldsischcheu schwammen munter in einem schönen

Glase umher und am Fenster stand ein zierlicher,

mit Perlmutter ausgelegter Arbeitstisch, dessen Fächer

mit allen nur denkbaren Utensilien für weibliche

Arbeiten gefüllt waren.
An dieses Tischchen setzte sich nun Emilie, nahm

eine Stickerei zur Hand und begann emsig zu uähen.

Bertha zog eine Häkelarbeit aus der Tasche und

hielt sie in der Hand, denn Arbeit konnte man ihre

Beschäftigung nicht nennen, da sie etwa alle Viertelstunden

ein Stäbchen vollendete.

Die Freundinnen sprachen allerlei, von Tänzen,

Ausflügen, Partieen, Kleidern und jungen Männern,
sie führten dasselbe Gespräch, das mehr oder weniger
alle jungen Mädchen unterhält, ehe der Ernst des

Lebens an sie Herautritt.

„Ich bekomme wieder ein neues Kleid," erzählte

Emilie, „und zwar von dem glänzenden Baröge, der

jetzt so modern ist, das lasse ich mir bei der ersten

Schneiderin machen."

„Nein, was du für viele Sachen erhältst," seufzte

die Andere leise, „du hast eine sehr gute Mutter."

„Das habe ich!"
„Und einen sehr großmüthigen Bruder."
„Wie so?"
„Nun, dein Bruder führt doch das ganze

Geschäft, verdient somit Alles, er sorgt doch, wie ein

Vater, für dich und dein Glück, Emilie."
„Das ist nur seine Pflicht!" fiel Jene schnell

ein; „glaubst du, wir hätten ihm nach dem Tode

Papa's Haus und das blühende Eisenwaarengeschäft

gelassen, wenn er nicht die Verpflichtung übernommen

hätte, für Mama und mich zu sorgen? Darum nur
durste er Alles so ohne Weiteres behalten, wenigstens

bis ich mich einmal verheirathe, dann muß er

mir 3000 Thaler Vatertheil herausgeben, so ist's

abgemacht."
„Dreitausend Thaler!" rief die Andere, „das

ist eine schöne Mitgift, da bekommst du sicher bald

einen Mann."
„Nun, ich hoffe doch, daß man mich meiner

selbst willen und nicht des bischen Geldes wegen

nehmen wird. Auch werde ich mich so bald noch

nicht verheirathen, du weißt's ja, auf weu ich warte!"
„Auf den Felix Ebner? Ist's möglich, hast du

den immer noch nicht vergessen?"

„Nein," sagte Emilie warm.
„Dann freilich mußt du Geduld haben, der ist

noch gar jung — Geld zum Ansang wird er auch

nicht haben und das braucht doch ein Kaufmann."

„Wir können mit meinem wenigen Vermögen

beginnen," gab Emilie ruhig zurück, „Felix ist brav

und fleißig und mein Vater hat sich einst mit noch

geringeren Mitteln etablirt."
„Aber," brachte Bertha stotternd hervor, „wenn

dein Bruder so viel Geld nicht aus seinem Geschäft

ziehen kann?"
„Das muß er," sagte Emilie bestimmt, „dafür

ist der Vormund da."
„Bertha schien von diesem Thema peinlich

berührt zu sein und fragte daher mit ganz anderem,

theilnehmendem Tone: „Du hast wohl lange Nichts

von Felix gehört?"
„Nein, mein Bruder findet mich zu einem festen

Verlöbniß noch zu jung, und somit stehen wir auch

in keinem Briefwechsel miteinander. So weiß ich nur,
daß Felix in England ist, eine sehr gute Stellung
hat und bin überzeugt, daß er sich schon zur rechten

Zeit bei mir einstellen wird. Felix vergißt mich nicht !"
„Wie wäre das auch möglich?" rief enthusiastisch

die blonde Bertha und umarmte Emilien zärtlich.

„Oh, ich bin selbst aus den Fernen eisersüchtig, ich

wollte, du liebtest mich ganz allein!"

In diesem Augenblicke öffnete sich die Thüre und

ein junger Mann von etwa achtundzwanzig Jahren,

von ziemlich hübscher Erscheinung, trat in's Zimmer.

„Ei," rief er lustig, „zwei Täubchen, die sich schnäbeln,

da möchte ich sprechen: „Ich sei, gewährt mir

die Bitte, in eurem Bunde der Dritte!"
„Ich habe nichts dagegen," entgegnete Emilie

lachend.

„Ich desto mehr," schrie Bertha entsetzt und

flüchtete in die äußerste Ecke des Zimmers.

„Nun, nun, erschrick nicht so, Bertha," beruhigte

Emilie die Geängstigt?, „Hermann machte nur Spaß,

er dachte sicher nicht daran, seinen kecken Wunsch

auszuführen !"

Bertha stand erröthend und schweigend da, ein

Bild zarter, scheuer Jungfräulichkeit, und der junge

Mann schaute sie an, als ob ihre Flachslocken der

Inbegriff aller Schönheit der Welt seien. Emilie
merkte nichts davon, denn fie war gerade im Begriff,
das arme Hänschen zu beruhigen, das bei Bertha's
entsetztem Ausspringen ängstlich in seinem Käfige

aufgeflattert war.

Die Mutter rief zum Kaffee und machte dadurch

der verlegenen Scene ein Ende. Man war wieder

vergnügt, lachte und scherzte und Bertha überschwemmte

die Freundin mit Zärtlichkeit.

„Gehst du heute Abend in den Verein,
Hermann?" fragte die Schwester.

„Ich muß," entgegnete dieser, „es gilt die

Besprechung der nächsten Wahl!"
„Das ist schade, ich dachte, du würdest Bertha

heimbringen, der Weg bis zu ihrem Hause ist so

weit, ich fürchte mich jedes Mal, sie mit dem

Dienstmädchen allein gehen zu lassen."

„Aber ich fürchte mich nicht," entgegnete Bertha
rasch, „und meinetwegen soll sich Herr Baum sicher

nicht geniren."
„Sie wissen wohl, Fräulein Steinau, daß ich

es für meine Pflicht halte, die Freundin meiner
Schwester zu begleiten. Um neun Uhr kann ich

wieder zu Hause sein; dann stehe ich zu Befehl!"
Der junge Mann verließ den Kaffeetisch und

ging hinunter in sein Geschäft; die Mädchen suchten
wieder Emiliens Zimmer aus; denn ungestört plaudert

es sich doch am besten, und ohne die Mutter
spricht sich's freier, und wäre die Mutter auch die

beste Seele der Welt. So denken die jungen Mädchen
nur allzu oft!

„Nein, wie die Bertha meine Tochter liebt, das

ist über alles Denken hinaus!" sagte nach dem

Fortgang der Mädchen die Frau des Hauses zu

ihrem Gaste, der einzigen Schwester ihres verstorbenen

Mannes. Diese, Frau Gundler hieß sie, eine

schlichte Frau mit graden Manieren, entgegnete

trocken: „Ja, an übertriebenen Zärtlichkeiten läßt
sie es gerade nicht fehlen! Wenn Worte immer

Wahrheiten wären!"
„Und warum sollten sie es nicht sein? Die

Bertha kann einmal nicht ohne das Milchen leben.

Schon im vergangenen Winter, wo sich die beiden

auf einem Balle trafen, trat die kleine Steinau zu
Emilien heran und sagte: Ihr Anblick zieht mich

zu unwiderstehlich an; lassen Sie uns Freundinnen
werden!"

„Solches Sichaufdrängen finde ich geradezu

unausstehlich!"

„O, sei doch nicht so strenge, liebe Gundler,
die Mädchen sind in den glücklichen Tagen des

Gesühls, wo das Herz mit dem Verstände davon

läuft. Besser, daß sie für die Freundschaft schwärmen,

als wenn sie die Köpfchen schon von Liebe voll hätten!

Ich habe das muntre Ding gerne! Findest du die

Bertha nicht auch sehr niedlich und sein?"
„Na, das kann ich nicht sagen," war die kühle

Antwort, „geputzt ist sie genug; aber mir kommt

sie vor, wie eine herausstafsirte Putzmamsell. Es

soll Alles nach was aussehen und ist doch nichts

als Sand in die Augen! Man kennt das. Wenn

sie euch mit ihrer Liebe zu Emilien nur nicht auch

die Augen voll Sand streut, der sich nachher nur
mit vielen bittern Thränen hinausspülen läßt?"

„Wie meinst du das, Schwägerin?"

„Nun, mein Himmel, das ist doch leicht zu
verstehen, Emilie dient ihr als Mittel zum Zwecke, sie

überhäuft sie mit Zärtlichkeiten, die eigentlich dem

Bruder gelten!"
„Aber, wie kannst du das nur denken!"

„Warum nicht? Wäre es das erste Mal, daß

ein Mädchen sich auf diese Art einen Mann
verschafft hätte? Es schickt sich gar nicht, fortwährend

in ein Haus gelaufen zu kommen, in welchem ein

heiratsfähiger Sohn ist; wie es sich auch durchaus

nicht paßt, wenn junge Mädchen einander vor den

Augen eines Herrn liebkosen, denn indirekt fordern

sie ihn dadurch zu gleichem Thun aus!"
„Du siehst schwarz, liebe Gundler. Bertha ist

viel zu harmlos, um solcher Berechnung sähig zu

sein, und Hermann heirathet sicher in den ersten

zehn Jahren nicht!"
„So, weißt du das?"

„Er hat es mir mehr als einmal versprochen,

er hat genug an der Verpflichtung, die aus ihm

liegt, für mich und Emilien zu sorgen, da denkt

er nicht daran, sich größere Lasten aufzubürden, denn

zwei Familien würde das Geschäft in dieser schlechten

Zeit nicht wohl ernähren können. Uebrigens ist

Hermann auch ein viel zu guter Geschäftsmann, um

ein Mädchen wie Bertha zu heirathen, die ja arm
wie eine Kirchenmaus ist. Nein, nein, da bin ich

ruhig!"
„Da hast du einen glücklichen Charakter. Na,

mir kann's recht sein, gewarnt habe ich dich und

unmöglich scheint mir die Sache einmal nicht!"
Damit hatte für heute dieses Thema sein Ende.

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M.K ä lin'scheu Offizin in St. Gallen.
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Jlficc tum öcv ilfp. 34)te ©ebaufm {tub
originell, tief unb jdjöti, unb foïttert ©te mit
Bücffidjt auf bie forrefte $orm bie 5ßüe|"ie

nod)mal§ einer Bearbeitung unterjiet;en. 2öol=
ten ©ie un§ btelleid)t mitreiten, unter luctctjer
îtbreîfe mir ba§ Blantifcript 31t biejem Swede
Sutten sufenbett tonnen.

§rn. Sßtof. F. u. ftr. f. J). in £.
unb £. SCRit bem Site! „uatertänbif^" wirb,
wie ©ie [eljen, auet) auf biefent $clbe beben»

tenber Unfug getrieben. ®a§ Befprodjene ift
Weber in Bit (age nod) Xenbenj frfjWctjerifd),
ba§ ift aud) unfere Bnfidjt. 3m llcbrigett
bitrfen ©ie uerfidjert fein, bag wir unfere
„©djweijer grauemSeitung" Weber totportiren
ttod) an ©d)u(tinber uerttieiten taffen, ift ja
bod; unfer gemetnfatncê grauenorgan teilt
litijd)e§ 5ßarteiblatt, baB auf biefent SBege
feinen (Eingang in bie Käufer fid) er3Wingen
utiigte. gitr Alpe jljmpatlfijdje Bufntcrtfamteit
inbe§ unfern (jerjlidjeu ®anf!

^trauenuercitt Tïl. Unbent wir ©ie auf
t3orfte()enbe Beantwortung nerweifeit, uerbaitfen
wir 3t)r freunblid)e§ ©djreibeu auf'ë Beftü.
S)a§ @ewünfd)te ift abgegangen uitb tjaben wir
bie îBiebereinreifjung mit Bcrgttügeit bejorgt.

£rn. fl. tn 5^. Söir berfpredjen lieber
3U wenig al§ 3U bicl, unfer 9ftöglid)fte§ .aber

tbun wir.
gr. il. SVe eigene (Srfaljrung ift für

©ie entfd)ieben wertvoller, a(§ unfer Urtljeil
in ©ad)e e§ je Ijätie fein tonnen. $te l)äu§=
liefen Berl)ältniffe finb eben 311 uerfdjieben,
all baff man ?l(le§ unter einen §ut bringen
tonnte. ©in einfadjeë, gut 3ubereitete§ ©eridjf,
in reichlicher Btenge botljanöen, wirb fowoljl
ber ©rnätjrung AVer fyamilie at§ aud) Aljm'
ßaffe 3uträglid)er fein, als bie sKu§fül)rung
eine» pro&lentatifdjcn ©peifesebbelê. Bid 3tued=

entfprcd)cnbfteâ öülfSmittel empfehlen wir
Aljncit bie $od)re3epte ber Berliner Bolls»
tüd)en Don Sina Btorgenftern.

£wnge Hausfrau. ®en luftigen garb»
gerud) au§ frifd) angeftridjenen Qintntcrtt eut»

fernen ©ie am fdhuellften, Wenn©ie ein gröfjereS
©efäjj mit Söaffer barin fteljen taffen.

Slttfröffftcße itt gretltd) finb Bßanjen
feine angenehme Zugabe 3U einer engen äöof)»
nung unb f)of)enx Bîietïpinfe, inbeffen gibt e§
both ein Btitiet, um biefer niclberWiinfchtcu
©äjte lo§ 3u Werben. ©äntmtlid)c fyugen
unb Btljen ber BettftcHen unb SBänbe werben
mit ïalg (llnfdjlitt) gut auëgcftridfett, bie
ein^elneit Bettftiide genau nad)gefel)en uttb 3U

Jage fonunenbc» ilngejicfer bertiigt. S)er ©r=

folg wirb uidjt ausbleiben.—®ererfteSah1'«
gang 1879 ift leibcr bergriffeit.

^
©d)Wcftent unb ffrl. 3. Bnf bem

tfelbe ber fRöffelfprungaufgaben unb Bhtfif»
ftiide finb wir leiber nidjt 3U Oaule u"*3 tonnen
Afjnen alfo ntdfl bieneit. SDic BMobie be§
Siebes tennen wir wof)l, wiffen aber nicht, wie
wir Alpten biefelbe mittt)eiten tonnten. —
2)od), ber Botenfatj ift ein i>3teïïeâ gad) beS

BudhbructeS.

©aucr geworbene gleijd)6rüf)e wirb
mit etwas tohlenfaurem Batron (gereinigter
©oba) aufgefod)t, worauf fie wieber brauchbar
unb fd)inadhaft wirb.

%x. 6. ©chwat'se fjohanitiê»
beeren finb ein gcfdhatjteS ïïîittel gegen §al§=
fdhmer3en; gleich anbern Qfrüd)ten mit gutter
eingetodht, halten fie fid) mehrere 2tal)re. §eibel»
beeren roh wit BUld) genoffen werben fjoupt*
fachlich bei ßinbern mit ©rfolg gegen ©tuhU
Perftopfung angewenbet, gebörrt obereingefod)t,
aber mit Suder unb Simmt, gegen Durchfall.

(ïitt einfaches unb wohlfchmedenbcg ßirfchen»
gericht bereiten ©ie folgenbcrma|en: ®ie ßir»
fdjen werben gewafchen, Pou ben ©tiefen befreit
unb sum Bbtropfcn auf ein Sieb gelegt; bann
gibt man fie mit etwaS Bßaffer, noch Belieben
einem ©lafe 2Bein, Suder unb S'wmt ober

Banille unb etwas S^ronenî^0^ nuî'^ 5fucr,
lägt bie ^rächte gut 3ugebcdt weich bünften
unb richtet fie in eine tiefe ©d)iiffel über in
Butter gelb gemachte Semmel» ober Brob»
fdjnitten an. 6§ empfiehlt fid), ba§ Bericht
etwas abgefühlt ober fait 3U $ifd)e 3U geben.
§etbelbeeren focht man auf ebenfolche Brt

(fine anbere SubereitungSart ift folgenbe :

m 1 iïilo grofeen unb fd)önen ^irfeben
für3t man ben Stiel um bie fiälfte, fpült
bie ^rüchte tn frifôem äßaffer ab, gibt fie
mit I* 2iter, 250 ©ramm geftofeenem Suder

nimmt fie mit bent Schaumlöffel bn'cmS unb
läfjt bie Brül)e 3U leichtem ©prup einfod)en,
ben man nachher über bie ßirfdfen gieftt.

Sr. ,3. in 2Benn bie bon SI]cent
Br3tc Shnen toerorbnete 9Jlild)fur ^()nert l,cr::
mehrte Schmeißen toerurfad)t, fo joUtcn ©ie,
anftatt fofort batoon abjugeheit, unterfuchen,
ob ©ie mit SSrinfen nid)t be§ ©uten 311 biet
gct()ait haben ; aud) f)rtltcge§ unb fd)itelle§
Srinfeit toon Bfilch toerurfad)t oft, felbft bei

©efunben, heftige t)5
c a g e 11 f dh 111 e r3 e 11. Sßir haben

fd)oit fo oft barauf aufmerffam gemacht, bap
fd)itelle§ ©ffen überhaupt in fel)r bieten gctlleu
bie llrfad)c mangelhafter Berbauung unb baffe»

riger fd)limnterßranfI)eitS3uftänbe ift, ©röfjere
Bd)tfanifeit auf bie förperlidhen Berrid)tungeit
wäre cntfd)iebener Çortfchritt auf bem Selbe
ber ®efunbl)eitSpflege.

ffr. "gf', in 53. BIS juüerläffige, folibe
Engros-@ariigcfd)äfte nennen wir Shne" t>ie

ffirnten ffrau ©raf=£abiSrcutiiigcr, Beugaffe,
unb Nobler in 9Büt)legg, beibe in ©t. ©allen.
— ®er leinho lofpalter ift wirft id) feffr praf»
tifd) unb fann alles ,Çol3 bamit 3crfleinert
werben, ba§ borher auf eine paffenbe Sange
gefügt unb in Stüde bon mittlerer ®ide ge»
fpalten Würbe. 2Öir felbft haben einen folchen
in Benutjung uitb Sebcrntaun, ber benfelben
arbeiten fiel)t, hat ffreube baran.

Jlßonncnfin in fiaubfügen famntt
Subehör, Borlagen, §0(3 k., finben ©ie in
großer BuSwal)t bei bett ffirntett fientnt &
Sprecher, SBultergaffe, unb S. Stngg am un»
tern ©rabett, ©t. ©aden.

®ie aberiirte Senbuttg ift gliid»
tid) angelangt. Bäf)ereS brieflich; injiüifd^en
allfeitig bie l)cr3lid)ften ©rüfje!

^rcue ilhouncnfttt. Ilm galten unb
Bürgeln im ©efid)te 311 befeitigen, foil fid)
bie BitWenbung folgenbcn BfittcfS not^iiglich
bewähren. 30 ©ramm ftarfer, reiner 2ßein=
effig, 30 ©ramm reiner SBeingcift unb 30
©ramm gepultoerte Benjoe werben 14 ïage
3ugebedt ftehen gelaffen unb bann filtrirt.
Boit biefer glüffigfeit wirb einem ©laS 2öaffer
ol)negefäIjr 10 — 15 Stropfen beigegeben unb
baS ®cfid)f bamit gewafchen.

fJttitgc puffer. Êarotten, gelbe Büben
werben in 3)eutfchlanb biet als Konfitüre
berwenbet unb auch bon ärjtlidjer Seite als
wurmwibrigeS Büttel berorbnet. ®ie gefd)itit»
toten, in Stengel gehaltenen Büben werben
in SBaffer abgelocht ; hierauf läfjt man ein
grojjeS ©tüd S"dcr mit SBein, feingeriebener
Sitronenfchale unb 2 Coffein boll Bf)um läu=
tern, gibt bie abgefod)ten Büben hinein unb
läfjt fie böllig meid) Werben uub fobann er»
falten. ©0 jubereitet fchmeden fie borsüg»
lid) unb berfel)cn ben Sienft non Sitrona't.

E1

Bon

unb einigen ßöffeln ôimbeerfaft, Simmt ober
Banille in ein Kafferol unb bringt fie über
gelinbem geuer 3UHI lochen, fchöpft ben auf»
fteigenben Schaum ab unb lägt bie ßirfchen
unter fünftem Schütteln 5 Bfinuten fodhen,

Stelle-Gesuch :
für eine Pfarrerstochter, die mehrere Jahre
einen Haushalt selbstständig geführt, als
Stütze der Hausfrau oder als Haushälterin,
auch die Erziehung der Kinder dürfte ihr
ruhig anvertraut werden. Adresse ertheilt
die Expedition. [402

in charaktervolles, tüchtiges Frauenzimmer

mit Kenntnissen der
französischen Sprache sucht baldigst Engagement

in einem Laden oder Bureau. Gute
Referenzen stehen zu Diensten. [401

Eine ältere, gewissenhafte Person, der
die Pflege der Kinder Tag und Nacht

ruhig überlassen werden kann, sucht
baldigst Stelle. [403

Zu vermiethen :
394] Einfach möblirte Zimmer, in
schöner, sonniger Lage.

Auskunft darüber ertheilt das Geschäftsbureau

C. Bühler in Samaden.

V itznau.
Hotel und Pension Pfyffer

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Ifcmmer Fr. 4. 50,

besser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

in bester Qualität empfiehlt zu bil-
Preisen [107

Frau Oallusser-AItenburger,
Lindenstrasse 23, in St. Gallen.

Ilgen

Familien-Pensionat
von Frl. Steiner, Villa Mon Eève,

Lausanne. [378
Sorgfältige Erziehung. Familienleben.

Prospekte und Referenzen zu Diensten.

Bade-Thermometer,
393] in äusserst bequemer Ausstattung,
sehr billig, in der Hecht-Apotheke
von C. Friederich Hausmann in
St. Gallen und zu gleichen Preisen auch
in sämmtlichen Apotheken der Stadt.

Rlntmilth (Bleiclisucht, weisser Fluss),
Dill LH! mil III Schwächezustände überhaupt
heilt rasch und sicher nach neuester
Methode. — Behandlung auch brieflich. —
Brillante Erfolge. 1265

Dr. Beck, Netstal (Glarus).

Conserven-Liquidation.
In Folge Geschäftsänderung werden eine

Partie Fisch-, Fleisch-, Gemüse- und
Suppen - Conserve» und ein Quantum
feinster Ceylon-Zimmet zu sehr reduzir-
ten Preisen sammthaft oder einzeln
veräussert in Nr. 42, Tödistrasse, Bleicherweg,

Zürich. [373b

Essig-Essenz,
zur schnellen Bereitung eines guten und
gesunden Speise-Éssigs, sowie zum
Einmachen. 1 Flac. mit Gebrauchsanweisung,

für 4 Flaschen reichend, à 70 Rp.
Scheitlin'sche Apotheke

353] (C. W. Stein)
St. Gallen, Multergasse 29.

Avis für Damen.
Für Kopfwaschen und Frisiren, sowie

für Anfertigung künstlicher Haararbeiten,
nebst meinem bewährten Haarfärbemittel,
empfiehlt sich

Frau IÎ. Altlier-Wäspi
im Neubau von Uhler und Seeger,

215] St. Leonhard, St. Gallen.

Gesichts-Haare
zu entfernen bei Damen, Poudre
dépilatoire, neuestes Präparat, giftfrei,
unschädlich und reizt nicht zarte Haut. —
Gegen Einsendung von Fr. 4 in
schweizerischen Briefmarken erfolgt Franko-Zu-
sendung in Doppelbrief. (M 1627 Z)

liönchild in Thüringen.
337] Jos. Rottmanner, Apotheker.

Erster Preis an allen Ausstellungen.

Dennler's Eisenbitter iirMen.
Stahlniittel von äusserst rationeller Zusammensetzung. Vereinigt bei

schwachem Alkoholgehalt die Wirkung der bittern und .aromatischen
Extraktivstoffe mit denjenigen des Eisens in organischer Verbindung.
Allen blutarmen, bleichsiichtigen und schwächlichen Konstitutionen
vielfach ärztlich empfohlen und von den neuesten analogen Präparaten
nicht übertroffen. Hebt rasch die gesunkene Verdauung, ohne die Zähne
zu belästigen. Hilfsmittel bei langsamer Rekonvaleseenz und
klimatischem Aufenthalt. [350

Depots in allen Apotheken.

Julius Bessey Durch 10jährigen Erfolg ist
Dt LINCK'S

SCHUTZMARKE

Dr. Linck's Fettlaugenmehl

Stuttgart

als bestes "Wasch- und Reinigungsmittel anerkannt.
Ersparnis an Zeit und Geld — vollkommene Unschädlichkeit
für Farbe und Gewebe der Wäsche hei gründlicher Tilgung jeder
Unreinigkeit — sind Vorzüge, welche für jede Hausfrau einen

praktischen Versuch rechtfertigen. — Da minderwerthige Produkte mit
nachgeahmter Packung im Handel sind, wolle man stets ausdrücklich „Di-.Liiick's Fettlaugenmehl" verlangen und dabei auf obige Schutzmarke

achten. — Zu haben in den grösseren Spezerei- und Droguen-Handlungen.
En gros bei: [270] Weber & Aldinger in St. Gallen und Zürich.

Aecht schwedische Zündhölzchen,!
in anerkannt vorzüglicher Qualität, Aspenholz:

per 1 Paquet à 10 kleine Schiebschächtelchen Fr. —. 25
« 2 „ ditto „ —. 25
„ 1 grosse Familienschachtel

n —.15
m

1 Paq. zu 10 Wickel à 100 1000 Hölzle (Papierpackg.) „ —. 30
» 4 n ditto „ 1. —
„ 1 grosse Familienschachtel, II. Qualität (Fichtenholz) „ —. 10

134] empfehlen

Lemm & Sprecher in St. Gallen.

KURANSTALT zum HIRSCHEN
111 a,lcLsta,tt, Kt. Appenzell.

Milch- und Molkenkuren, Bäder, Douchen, Luftkurort; subalpines Klima, geschützte
Dage. Eisenhaltiges Trinkwasser. Liebliche Gegend ; zahlreiche Spaziergänge, nahe
und entferntere lohnende Ausflugspunkte. Neues komfortables Etablissement mit
63 Fremdenzimmern und zwei grossen Sälen etc. etc. Prospekte franko. [326

Besitzer: -I. TJ. Schiess.

Kant. St. Gallen.Obertoggenburg.

Ebnat
Gasthof und Pension sur „Krone",

neu renovirt, schöne Zimmer, gute Betten, reale Weine, sorgfältige Küche,
Café-Restaurant, grosser Saal. Post und Telegraph im Hause ; eigenes Fuhrwerk

am Bahnhof und zur weitem Verfügung. Empfiehlt sich angelegentlichst
dem geehrten reisenden Publikum, Gesellschaften, Hochzeiten, Schulen etc.

Der Inhaber: JT. GriAbler*.

Plati-Annonoen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckerei abgegeben werden.

!l, kà ànoiuzkil-LeilsZe /li Ur. 28 ävr Kvltwel^er krauen »XvitunA. Is. ÂMê,

Sriestalic» der Redaktion.

Akice von der Alp. Ihre Gedanken sind
originell, tief und schön, und sollten Sie mit
Rücksicht auf die k o r r e kte F o rin die Poesie

nochmals einer Bearbeitung unterziehen. Wollen

Sie uns vielleicht mittheilen, unter welcher
Adresse wir das Manuscript zu diesem Zwecke

Ihnen zusenden können.

Hrn. Prof. H. U. u. Fr. G. A. in L.
und S. Mit dem Titel „vaterländisch" wird,
wie Sie sehen, auch auf diesem Felde bedeutender

Unfug getrieben. Das Besprochene ist
weder in Anlage noch Tendenz schweizerisch,
das ist auch unsere Ansicht. Im Uebrigcn
dürfen Sie versichert sein, das; wir unsere
„Schweizer Frauen-Zeitung" weder kolportiren
noch an Schulkinder vertheilen lassen, ist ja
doch unser gemeinsames Frauenorgan kein
politisches Parteiblatt, das auf diesem Wege
seinen Eingang in die Häuser sich erzwingen
müßte. Für Ihre sympathische Aufmerksamkeit
indeß unsern herzlichen Dank!

Aranenvcrein Hl. Indem wir Sie auf
voiffteheude Beantwortung verweisen, verdanken

wir Ihr freundliches Schreiben auf's Beste.

Das Gewünschte ist abgegangen und haben wir
die Wiedercinreihung mit Vergnügen besorgt.

Hrn. A. W. in HZ. Wir versprechen lieber

zu wenig als zu viel, unser Möglichstes aber
thun wir.

Fr. A. A. Ihre eigene Erfahrung ist für
Sie entschieden werthvoller, als unser Urtheil
in Sache es je hätte sein können. Die häuslichen

Verhältnisse sind eben zu verschieden,
als daß man Alles unter einen Hut bringen
könnte. Ein einfaches, gut zubereitetes Gericht,
in reichlicher Menge vorhanden, wird sowohl
der Ernährung Ihrer Familie als auch Ihrer
Kasse zuträglicher sein, als die Ausführung
eines problematischen Speisezeddels. Als
zweckentsprechendstes Hülfsmittel empfehlen wir
Ihnen die Kochrezepte der Berliner Volksküchen

voir Lina Morgenstern.

Junge Kausfrau. Den lästigen
Farbgeruch aus frisch angestrichenen Zimmern
entfernen Sie am schnellsten, wenn Sie ein größeres
Gefäß mit Wasser darin stehen lassen.

Untröstliche in Z. Freilich sind Wanzen
kerne angenehme Zugabe zu einer engen Wohnung

und hohem Miethzinse, indessen gibt es
doch ein Mittel, um dieser viclverwünschten
Gäste los zu werden. Sämmtliche Fugen
und Ritzen der Bettstellen und Wände werden
mit Talg lUnschlitt) gut ausgestrichen, die
einzelnen Bettstücke genau nachgesehen und zu
Tage kommendes Ungeziefer vertilgt. Der
Erfolg wird nicht ausbleiben.—Dercrste Jahrgang

1879 ist leider vergriffen.

Schwestern Hl. und Frl. U. Z. Auf dem
Felde der Rösselsprungaufgaben und Musikstücke

sind wir leider nicht zu Hause und können
Ihnen also nicht dienen. Die Melodie des
Liedes kennen wir wohl, wissen aber nicht, wie
wir Ihnen dieselbe mittheilen könnten. —
Doch, der Notensatz ist ein spezielles Fach des

Buchdruckes.

Hl. Hl. Sauer gewordene Fleischbrühe wird
mit etwas kohlensaurem Natron (gereinigter
Soda) aufgekocht, worauf sie wieder brauchbar
und schmackhaft wird.

Fr. Kmma G. Schwarze Johannisbeeren

sind ein geschätztes Mittel gegen
Halsschmerzen; gleich andern Früchten mit Zucker
eingekocht, halten sie sich mehrere Jahre. Heidelbeeren

roh mit Milch genossen werden
hauptsächlich bei Kindern mit Erfolg gegen Stuhl-
Verstopfung angewendet, gedörrt oder eingekocht,
aber mit Zucker und Zimmt, gegen Durchfall.

Ein einfaches und wohlschmeckendes Kirschengericht

bereiten Sie folgendermaßen: Die
Kirschen werden gewaschen, von den Stielen befreit
und zum Abtropfen auf ein Sieb gelegt; dann
gibt man sie mit etwas Wasser, nach Belieben
einem Glase Wein, Zucker und Zimmt oder

Vanille und etwas Zitronenschale auf's Feuer,
läßt die Früchte gut zugedeckt weich dünsten
und richtet sie in eine tiefe Schüssel über in
Butter gelb gemachte Semmel- oder
Brodschnitten an. Es empfiehlt sich, das Gericht
etwas abgekühlt oder kalt zu Tische zu geben.
Heidelbeeren kocht man auf ebensolche Art

Eine andere Zubereitungsart ist folgende:
m 1 Kilo großen und schönen Kirschen

kürzt man den Stiel um die Hälfte, spült
die Früchte in frischem Wasser ab, gibt sie
Mit /« Liter, 250 Gramm gestoßenem Zucker

nimmt sie mit dem Schaumlöffel heraus und
läßt die Brühe zu leichtem Syrup einkochen,
den man nachher über die Kirschen gießt.

Fr. HD Z. in Z. Wenn die von Ihrem
Arzte Ihnen verordnete Milchkur Ihnen
vermehrte Schmerzen verursacht, so sollten Sie,
anstatt sofort davon abzugehen, untersuchen,
ob Sie mit Trinken nicht des Guten zu viel
gethan haben; auch hastiges und schnelles
Trinken von Milch verursacht oft, selbst bei

Gesunden, heftige Magenschmerzen. Wir haben
schon so oft darauf aufmerksam gemacht, daß
schnelles Essen überhaupt in sehr vielen Fallen
die Ursache mangelhafter Verdauung und dahe-
riger schlimmer Krankheitszustände ist. Größere
Achtsamkeit auf die körperlichen Verrichtungen
wäre entschiedener Fortschritt auf dem Felde
der Gesundheitspflege.

Fr. HD A. in HZ. Als zuverlässige, solide
Dngros-Garngeschäfte nennen wir Ihnen die
Firmen Frau Graf-Habisreutingcr, Neugasse,
und Tobler in Mühlegg, beide in St. Gallen.
— Der Kleinholzspalter ist wirklich sehr praktisch

und kann alles Holz damit zerkleinert
werden, das vorher auf eine passende Länge
gesägt und in Stücke von mittlerer Dicke
gespalten wurde. Wir selbst haben einen solchen
in Benutzung und Jedermann, der denselben
arbeiten sieht, hat Freude daran.

Aöonnenkin in U. Laubsägen sammt
Zubehör, Vorlagen, Holz w., finden Sie in
großer Auswahl bei den Firmen Lemm öt

Sprecher, Multergnsse, und I. Zingg am
untern Graben, St. Gallen.

H. L. Die avertirte Sendung ist glücklich

angelangt. Näheres brieflich; inzwischen
allseitig die herzlichsten Grüße!

Hreue Aßonnenlin. Um Falten und
Runzeln im Gesichte zu beseitigen, soll sich
die Anwendung folgenden Mittels vorzüglich
bewähren. 30 Gramm starker, reiner Weinessig,

30 Gramm reiner Weingeist und 30
Gramm gepulverte Benzoe werden 14 Tage
zugedeckt stehen gelassen und dann filtrirt.
Von dieser Flüssigkeit wird einem Glas Wasser
ohnegefähr 10 — 15 Tropfen beigcgeben und
das Gesicht damit gewaschen.

Zunge Mutter. Karotten, gelbe Rüben
werden in Deutschland viel als Confiture
verwendet und auch von ärztlicher Seite als
wurmwidriges Mittel verordnet. Die geschnittenen,

in Stengel gespaltenen Rüben werden
in Wasser abgekocht; hierauf läßt man ein
großes Stück Zucker in it Wein, feingeriebencr
Zitronenschale und 2 Löffeln voll Rhum
läutern, gibt die abgekochten Rüben hinein und
läßt sie völlig weich werden und sodann
erkalten. So zubereitet schmecken sie vorzüglich

und verschen den Dienst von Zitronat.

Von

und einigen Löffeln Himbeersaft, Zimmt oder
Vanille in ein Casserol und bringt sie über
gelindem Feuer zum Kochen, schöpft den
aufsteigenden Schaum ab und läßt die Kirschen
unter sanftem Schütteln 5 Minuten kochen,

lür eine Dkarrerstoebter. die mebreredabre
einen Dausbalt selbstständig gekubrt, als
Stütze der Dausfrau oder als Dausbâlterin,
aueb die Drmebung der Xinder dürfte ibr
rubig anvertraut werden. Adresse ertüeilt
die Expedition. (402

in (charaktervolles, tüebtiges Dräuen-
mmmor mit Xenntnissen der franko-

siselren Spraebe suolit baldigst Dngage-
ment in einem Daden oder Dureau. Gute
lìeferen^en steben 7U Diensten. (401

îDno ältere, gswissenbakte Lerson, der
die Dklogo der Xinder Tag und Xaebt

rubig überlassen zverden kann, sucbt
baldigst Stelle. (403

Au vei'iuieâen:
394) Lliàok vaödlirts in
seböner, sonniger Dage.

Auskunft darüber ertbeilt das Gescbäfts-
bureau <?. Lüklsr in Làlnaâsli.

llàl in«! I'lMigi, I'sMi'
ist eröffnet. (224

Lensionspreis mit Kmmer Dr. 4. 50,
besser gelegene Zimmer Dr. 6 bis 6.

WGUKGGK
in ))<Z8ter Huülitiit emMelilt 2U I)i1-

Dreien (lg?
àn Killliimi'-Màil-Mi-,

Ichn<1en8ti'a.886 23) in 8t. (ìîsllen.

Il»-sn

?Z.ini1à-?onLÌc>kât,
von Dr). Lteiner, Villa Älen lteve,

(378
Sorgfältige Drmebung. Damilienlebsn.

Drospokto und Itekorennen ?,u Diensten.

ZZ-ds-Iksrnäsisr,
393) in äusserst bequemer Ausstattung,
ssbr billig, in der Iloolit - Lkpotdoiks
von ?r!eàer1ok Hausvaann in
Lt. Vs-IISQ und mi gleicben Drsisen aueli
in sämmtlieben ^potbeken der Stadt.

ll)ritnnmntb (kleiebsuebi, weisser kduss),
DIllllll lllUlll 8cbwäobe?ustände üborbaupt
beilt raseb und sieber nacb neuester Ne-
tbode. — Debandlung auob brielliob. —
Drillante Drkolge. s 205

Dr. ZscKi, Alstàl (D)kvrn8).

Lovssrvsn-bicfuiäation.
In Dolge Gesebäktsänderung werden eine

Dartis Disoll-, DIeisob-, Gemüse- und
8nppen» Gensei von und ein (juantum
feinster Ge^lon-Zimmet 7u sebr redumr-
ten Dreisen sammtbast oder einholn ver-
äusssrt in Xr. 42, Tödistrasss, Dleieber-
weg, Züricb. (373b

Û88ÌA-D88611?,
mir sobnellen Dereitung eines gzuton und
Aesunâen Lpeise-ilssLxS) sowie mim
Dinmaeben. 1 Dlao. mit Gebrauebsanwei-
sung, für 4 DIascben reiebend, à 70 Lp.

Helieitlin'selle
353) (0. W. Ltà)

St. Lallen, Nultergasse 29.

AvÌ8 à Damen.
Dür Xopfwaseben und Drisiren, sowie

für Anfertigung künstlieber Ilaararbeiten,
nebst meinem bewäbrten Haarfärbemittel,
empsieblt sieb

Drari lî. Vltluit
im Xeubau von Dliler und Seeger,

215) St. Deonbard, St. Gallen.

7U entkernen bei Damen, Doudre
dépilatoire, neuestes Dräparat, giftfrei, un-
seliädlieb und rei?,t nielit 7arte llaut. —
Gegen Dinsendung von Dr. 4 in sebwei-
/.eriscben Driefmarken ertcdgt Dranko-Zu-
Sendung in Doppelbrief. (N 1027 Z)

ckioncärlck Fr
337) 5os. Rottlnalinsr, ^potbeker.

Distei- Di'à nu iìlloii

Stnlilmittvl von äusserst rationeller Zusammensetzung. Vereinigt bei
sobwaeliem ^Ikobolgebalt die 'Wirkung der bittern und nroinntisebeu
Dxtraktivstotl'e mit denzenigen des Disen« in organiseber Verbindung,
^llen blutarinen, bleivbsiielitigen und «ebwiieblielieu Xanstitntionen
vielfaeli är^tlieli empfobleii und von den neuesten analogen Dräparaten
niebt übertrokken. Hebt raseb die gesunkene Verdauung, ebne die /äbne
7u belästige». Dilfsmittel bei langsamer lîekonvaleseenx und Klima-
tisebem rkutentbalt. (zzg

Depots in allen Tipotbeken.

lulius 3esse> Diirelv ürkolK ist
lit l.!kl3l<'S

LllllillDk^llkb

Dt. l.incli'8 fkitlsugknmkkl

8tuttgari

als dsstss UNÄ ^siviZUUZLNlittsI
Drsparniss an Zeit und Geld — vollkommene Dnseliädliobkeit
für Darbe und Gewebe der 'Wäsebe bei gründlieber Tilgung jeder
Dnreinigkeit — sind Vormige, welelm für jode Dausfrau eiuen

pralctiselbsn Versuoib reoàtkortlKeu. — Da minderwertbige Drodukte mit
naebgealimter Daekung im Handel sind, wolle man stets ausdrüeklieb

illD«ttIkì'»»A-«z»iiiu«VicI" verlangen und dabei auf obige Lebrà-
marke aeliten. — Zu baben in den grösseren Spe^erei- und Droguen-Dandlun^eii.
Dn gros bei: (270) IVober'â: ^làg-er in 8t. Gallen und /ürieb.

Asà 8(àkài8à ^ûbàààôii, e!

in anerkaupt voi^ÜZ-Iiebgr <^uA)ität, Asxenbo)?,:
per 1 Dac^uet à 10 kleine Sebiebsebäobteleben Dr. —. 25

» 2 „ ditto „ —. 25
„ 1 grosso Damiliensebacbtel

^ —.15
„ 1 Daci. 7U 10 Wickel à 100 — 1000 DöDle (Dapierpaekg.) ^ —. 30
» 4 „ ditto ^ 1. —
„ 1 grosso Damiliensebaebtel, II. Qualität (Dielitenbol^) ^ —. 10

134) empfeblon

â in 8t. Lallen.

111 Xt. ^W6l1Z6)I.
Nileb- und Nolkenkuren, Dädsr, Doueben, Duftkurort; subalpines Xlima, gesebütxte
Duge. Disenlialtiges Trinkwasser. Diebliebe Gegend; ^ablreiebe Lpamergänge. nabe
und entferntere lobnende Vusklugspunkto. bleues komfortables Dtablissement mit
63 Dremdenmmmern und xwei grossen Sälen etc. etc. Drospekte franko. (326

Lssàsr:

Xaiit. Lt. (Aallen.OdertvAKendurA.

— —ôaàk à ?ênà sur „Xrons",
neu renovirt, seböne Zimmer, gute Letten, reale Weine, sorgfältige Ivüebe,
Gaie-Lestaurant, grosser Saal. Lost und Telegrapb im Dause; eigenes Dubr-
werk am Labnbok und 7ur weitern Verfüguiig. Dmpkleblt sieb angelegentliebst
dem geebrton reisenden Dublikum, Gesellsebaften, Doeb^eiten, Lebulen ete.

Inbabsr: »ss.

kvQQöll »uod ÎQ àvr îl. Xàlin'solisr! Luoààruoksrsi âbjisgsdsll ??sràsv,



1882. „Den testen Erfolg taten äiejenigen Inserate, telcle In öle Hanl öer Frauenwelt gelangen." Juli.

Zum verkaufen:
400] Ein seit Jahren in günstiger Lage der Stadt Bern betriebenes, nachweisbar
rentables

Lingerie-, Bonneterie- und Broderie-Geschäft
mit ausgedehnter und treuer Kundschaft ist unter äusserst vorteilhaften Bedingungen
zu verkaufen. Besonders auch für Damen, die über etwas Vermögen verfügen, eine
günstige Gelegenheit.

Anfragen unter Chiffre H 1137 Y befördern die Herren Haasenstein &
Vogler in Bern. H1258 Y

Sommer-Stoffe
lascMoffe in Satin und Cretonne, Barêge, Grenadine, Sicilienne

Mantelettes und Fichus
von Tüll und Spitzen

Wasch-Costumes
Morgenkleider, Matinées, Jupons

empfiehlt in reicher Auswahl

Xj. Schweitzer,
.398] J. C. Kradolfer's Nachfolger.

Piano -Fabrik
von Born, Montbijou ,94a.

Pianino von Fr. 650—1300.
Sconto gegen Baar. [375

Vertretung für Flügel ersten Ranges.

Franz Christoph's Fussboden-Glanz-Lack.
®tcfe borjiigltdfe (Sompofition ift gerurfiloS,
troefitet fofort nad) ban Stnftrid) jjnrf unb
feft mit fdjönem gegen Uïaffe faltbaren (Stanj,
ift unbebingt eleganter ntib banerfjafter al§
jeber anbere Stuftrief). — 2>ic beliebteftcn
©orten firib ber gelbbraune ©lanjlacf (becfctib
Inie Cetfarbe) unb ber reine ©taujlarf obne
garbenäufab.

Franz Christoph in Berlin.
^ ©rfiitber uitb alleiniger ^abritant be? ed)teu {yuûboben=@lan3[acf.

384] Uîieberlage itt (Hatten bei £rn. <£ $£r* ,£auêttiattm (M acto587/GB)

Bail- und Frottirtücher
1G Marktgasse

in grösster Auswahl empfiehlt
E. Zahner-Wick

[386

Marktgasse 1G

- EJ.SEN BITTER
vonJÖH.R MOS IM AN N

ÄlpehKrautfir^der1 EmmenlhaleuBerge

368] Yon schweizer. Aerzten und Anto-
ritiiten der medizinischen Wissenschaft
empfohlen und als ausserordentlich
heilkräftig erklärt. Speziell fiir Blutarme,
Bleiclisiichtige, Nervenschwache, Magen-
und überhaupt Verdaunngsschwaclie, Re-
convalescenten. — Bei Gebrauch nach
Vorschrift ist dieser Bitter zur Erhaltung der
Gesundheit bis in's höchste Alter ein
unübertrefflicher, diätetischer Hausliqueur. —
Preis per Flasche mit Gebrauchsanweisung
Fr. 2. 50. Dépôt in St. Gallen:

Itehsö einer, Apotheker.

Bad- und Kurort Wäggithal
oberhalb lljaclxein. am Zürichsee.

359] Anerkannt reinste Trinkwasserquelle. Gesunde und romantische
Kuh- und Ziegenmolken. Eigene regelmässige PostverbindungLage.

mit Station Siebnen (Abgang des Wagens von Siebnen 12 Uhr). Musik-
und Lesezimmer, Billard. Pension von Fr. 5. 50 an.
und franko.

Es empfiehlt sich höflichst

Brochuren gratis

W. Sutermeister, Propr.

Unübertrefflich zum Kalt- und Warmgenusse.
(Reinlichst verpackt und Monate lang haltbar.)

Ganze Rindszungen, gekocht mit Sulz, ca. 1400 Gramm Fr. 3. 80
Feinstes Ochsenfleisch, gekocht mit Sulz, ca. 950 Gramm 2. 10

Getrüffelte "Wildpretpasteten à Fr. 3. 60 und „ 2. 10

sowie die pikanten Grenzwächterli, per Dutzend „ 4. 50
versendet unter Nachnahme [373a

J. J. Sultzberger, Sohn, Zürich.

9Iargarinbiitter
aus der Margarin- und Margarinbutter-Fabrik von

J. Finsler im Meiersliof in Zürich.
Diese Margarinbutter wird aus höchst gereinigtem Nierenfett (Margarin)

und aus frischer unabgerahmter Milch fabrizirt. Sie bat ganz die Bestandteile,
den Geschmack und die Eigenschaften von reiner Naturbutter, eignet sich daher
zum Essen auf Brod, hauptsächlich aber, so wie sie ist, zur Verwendung für
gesottene Butter. (OF 8012) [322

Da diese Margarinbutter, im Keller aufbewahrt, mehrere Monate lang gut
bleibt, so ist es ganz überflüssig, sie auszulassen.

Verkaufspreis für die ganze Schweiz Fr. 2. 20 per Kilo, Fr. 1.10 per Stück
von 500 Gramm, einzeln in Mousseline eingewickelt und in Kisten mit beliebiger
Anzahl. Ferner in neuen Kübeln von netto 12 */a und 25 Kilo. Kübel frei. —
Versendungen franco als Eilgut.

Proben von meiner Margarinbutter können in kleinen Blech schachteln gratis
und franko von mir bezogen werden.

Meine Margarinbutter-Fabrik steht unter Aufsicht der Tit. Gesundheitskommission

in Oerlikon und des Herrn Alfred Bertschinger, amtlicher
Chemiker der Stadt Zürich.

Ungezuckerto condensirte Milch
oline jeden, Zusatz

Landwirthschaftl.
Ausstellung

Lu zern 1881:

Silberne Medaille.

Health Congress
and Exhibition

Brighton 1881:

Silberne Medaille.

von der

Ersten schweizer. Alpenmilch-Export-Gesellschaft
in Romaiisliorn.

352] Die vorzügliche Beschaffenheit dieser Milch und ihre unbedingte
Haltbarkeit sind von ersten Autoritäten anerkannt ; weil diese Milch nicht
säuert und ausserordentlich leicht verdaulich ist, eignet sie sich ganz
besonders zur alleinigen Nahrung für Säuglinge.

Zu haben in allen grössern Apotheken.
Haupt-Dépôts: Weber & Aldinger in St. Gallen, J. Finsler

im „Meiershof" in Zürich und B. & W. Studer in Bern.

Zur gefl. Beachtung!

Albert Schneebeli's Kindermebl
aus der Fabrik von Schneebeli Äc eiss

in Affoltern a/A., Kt. Zürich.
Ausgezeichnetes, von den ersten medizinischen Autoritäten der Schweiz und

Deutschlands geprüftes, aus bester Schweizermilch bereitetes Nahrungsmittel für
Kinder im kleinsten Säuglingsalter und ältere Kranke. Probates Mittel gegen
Diarrhöe und Brechreiz. [366

Niederlagen in sämmtlichen Apotheken und Droguerien.

iM(iitp=fi!lc kr „Sd)ttfei?er |rttucn=Jritnng".
Jttt flefäffiflftt ^ToUj. 3eber Slnfrage itad) einer Slbreffe ift bie Dorgefefjte Ziffer bcijufiigen unb 50 6t§. in

töriefmavten beijutegen.

BW SBuveau fiir perfönlidfe SluSfunft im £>aufe „jur Sirene" Sir. 37 (III. ©toef) an ber Sleitgaffc.
: ©in ovbcutfidjcS j£>ienftmäbdjett,baS lochen£5 fttrfjeit IdcfTuitfi :

jlnßeSot.
349.* ßine Tochter, bie in 93e)orgutig ber

HauSgefchäfte befuanbert ift, als Stütjc
ber Hausfrau.

350.* ©ine Qfrau, ber bie Seitung eines §au§=
»uejenS, foiute bie Pflege unb ©rjtefiung
ber Kinber rufiig anvertraut werben fönute,
als Stettüertreterin ber Hausfrau.

351.* (Shte Todffcr au§ guter Ramifie, bie

Kenntniffe in SJeforgung ber §au§ge»
fdjäfte befitjt, als Stiitjc ber ^»au§frau.
51ovgejogett würbe eine Stelle im Kanton
93erti

352.* (Sine itt ^öeforgung eines §au§tt3efett§
unb in ÜÖartung unb 6rjie^ung Don

Kinbern tüdpige ißerfon, als Stetiber*
treterin ber IgauSfrau.

353.* gin flinfeS, gutempfohleneS 3tmmer»

mäbchen, baS int SBügeltt uitb in allen

Hctu§gefd)äfteit getoanbt ift, fuefit stelle
bei einer Ramifie mit ober ofjne Kinber,
ebettfo tiefte eS fid) au<h in ber Kûdje Der»

tuenben. Stellung in ber Stobt St. ©alten
ober in ber Umgcgenb eriuünf^t.

ïûttn unb im übrigen £>au§iuefeii betuan-

bert ift, tuontöglid) 31t einer fleinem
Familie. eintritt !ann fofort gefd^efien.

^ieltunflc« offen für:
ttta^frage.
242. 3n ein §otct nach ©t. ©allen eine Todjter

aus guter Çamilie, beut|d) unb franjö»
fifdj fprechcttb, 3ur 33eforgung ber S3ürcau=
arbeiten, eintritt auf 3Ritte Sluguft.

243. Stach firantreidj ein reinliches ®ienft=
mäbchen mit gutem, brabent ehoratter,
baS lochen fantt unb auch in ben übrigen
§au§gejd)äften tüchtig ift.

244.* fkad) bent Kanton Su3crn eine in ber
Söeforgung ber §auSgei"d)äfte tüchtige
5ßerfon als Haushälterin.

245. Diad) beut Kanton SBern 3U einer ein*

jelnftehcnben ®attte ein burdjauS juber*
läjfigcS, im HouStuefen erfahrenes ®ienfh
mäbchen mit gutem ehoratter unb ^rift=
ficher ©efinmmg. ©uter Sohn unb freunb*

fiche SBehctttblung toerben 3ugefi<h«Dt. 6in=

tritt foUte balbmögfichft gefc^efiert.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

1882. Ill WlM LM Weil SWniW IlIWSle, mlà ill Sie KM Ser MWI." àU.

^!rrrri VSâs.vrkSii:
400) Lin seit .labrsn in xünstixer Laxe der Lkadt Vorn betriebenes, nnebwsisbnr
rentables

lingerie-, konnoterie- uncl Krollerie-Kösehäst
mit ausxedebnter nnà treuer Lnndscbaft ist unter äusserst vortbeilbakten Ledinxnnxsn
?,u verkaufen. Lesonders ancb knr Lamen, die über etwas Vermögen verküxen, eine
xnnstixe Lelexenlieit.

àfraxen unter vbitl'rs v 1137 T bskiirdern die Herren Hag.sonstviri â:

Voller in Vor». 411258 T

80ininLi'-8toLfe
NWllZlM ill Ml lillâ trelllllU^ LMêU, SkMâW, 8!e!>i»e

Nàslsàs und Liebus
von 44111 und Kplt^sir

MorAsàlôiâsr, àtivêss, àpons
emptieldt in i'kiäLi- Insvabl

1^,. Sàîsit^Gv,
398) 1. 6. Kkadolfei's I^aàlger.

M

von Z îoin^ U0lit))i)0ii 94lt.

Pianino V0H ?r. 650—1300.
Loonto xegon kaar. s375

VortrotuvA Mr ?1üZ6l orstev IìavA6L.

0kri8topli'8 fu88koâkn-klan7-ì.acli.
Diese vorzügliche Composition ist geruchlos,
trocknet sofort nach dem Anstrich hart und
fest mit schönem gegen Nässe haltbaren Glanz,
ist unbedingt eleganter und dauerhafter als
jeder andere Anstrich. — Die beliebtesten
Sorten sind der gelbbraune Glanzlack (deckend
wie Lelfarbe) und der reine Glanzlack ohne
Farbenznsatz.

?>sn- vki-îsîopk in Leilin.
H Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fustboden-Glanzlack.

3841 Niederlage in St. Gallen bei Hrn. C. Fr. Hansmann. (24 acto587/6L)

K»«I unà I?I
16 Uni'ktg'UWU

in gl'össtkl' ^U8VVailI empkeblt

^alinei
9386

Nlt1'1vtg'i4880 16

vonì1Ott.f?«V!0SI^I^^I>I

^Ipsn!<râut6Nndon fmmsotöslenLsrgs

368) Von selnveixer. Ivi/tou und Into»
ritüten der medi/luiseben ^issenseliakt
vmpkobleu nnà aïs ausserordeutlieli lleil»
kräktix erklärt. 8pe/iev liir Llutarme,
LleiebsUebtixe, Lerveuselmuelie, Alaxen-
null iiberlurupt Verdauuuxssellivuelle, ke-
eouvuleseenteu. — Lei Vebrancb nacb Vor-
scbrilt ist dieser Litter ?nr Lrbaltunx der
Vesnndbeit bis in's böcbste Ilter sin uuiiber»
treküielier, diätetiselier Luusliffueur. —
Lrsis per Llascbe mit Vebrancbsanweisnnx
Lr. 2. 50. vêpôt in Lt. bîàu:

< Ipotbeker.

Kali- unl! Kurori ^äggiilia!
odsi^uld um Aül-ietl866.

359) Inerkannt reinste Trilikwassei-kzuello. Vesundo und romantiseiie
Lnk- und Xiexenmâen. kixene rexelmässiZe Lostverbindnuxvavo.

mit Station Liebnen (IhxanF des >Vaxens von Liebnen 12 vìir). Misik-
itnd I^eseximmer, Lillard. Lension von Dr. 5. 50 an.
und t'ranko.

Us emxüeiilt sieb bötbebst

Vroeituren xratis

>V. »^utoi ?iopr.

Unübertreiklieli ?um Kali- unil Wsrmgenusse.
(VoinIieUst verpackt und Nsnats lanx kaitkar.)

(?g,N2S Iìinâ.S2tMZsv, xekoekt mit Lul?, ca. 1400 0>ramm ?r. 3. 80

?àstss Lekssväsisvli, xckoekt mit LuI, ca. 950 Oramm 2. 10

Kstriiikslts V/iIàxrstxaststsii ^

à Vr. 3. 60 und „ 2. 10

sowie dis xikantsn Srsn2vàLktsr1i, per vut-isnd 4. 50
vsrsendst untsr àclmalims ^3^3a

4. .1. kiìltiàì'Tv!-) Lolrrl, ^Üiiell.

aus der IVIargarin- und IVIargarinduttei'-f'alzi'ilc von
im in

Disso Narxarinkuttsr vird aus iivekst xsrsinixtom Iiersnkstt (Narxarin)
und aus triselier unabxorailmtcr Nilck lakàirt. Lis iiat xan^ dis Vsstandtksils,
don (Isseirmaek und dis Lixonsciratton von reiner àturkuttsr, oixnst sick datier
?.um Vsscn aul Lrod, ilauptsäciliiek akcr, so vds sie ist, zur Vorrvsndunx kür xo-
sottcus Lutter. (0L 8012) 9322

La disss iVlarxarinkuttsr, im Xsllsr auklzszvakrt, inolirsrs Nonats lanx xut
klsiitt, so ist ss xan? üksrkiüssix, sie aussiulasssn.

Vsrkauksprsis kür dio xaniis Lck^vsix ?r. 2. 2V por Xiio, ?r. 1.10 per Ltück
von 500 Lramm, einzeln in Nousssiius sinxs^viekclt und in lüiston mit doiieinxer
^n'/aki. Lsrnor in neuen Xülxdn von nstto 12 und 25 Xilo. Xüdsi krsi. —
Vsrssndunxen kraneo als Lilxut.

Lroüsn von moinsr Uarxarinkuttsr können in kleinen Llseksckacktsln xratis
und kranko von mir kexoxsn werden.

Äleine Narxarinöutter-Lakrik stellt unter Juksickt der Lit. Le sun dir sits-
Kommission in Lorlikon und des Herrn Ilkred Lertsekinxer, amtliclier
(diemikor der Ltadt ^ürick.

conàsiiLirìs Mlà

Laudwirtlisellaktl.
^usstelluilg

Lti^er» 1881:

Lilderne iVledaille.

Ilealtli (lonxress
and Uxinkition

Lrixlìton 1881:

Liiberiìe Nedaide.

von der

Ldtil A'Illvd/ssi'. H«iWikIi-àp«rt4îh8eII«eI>llft
i l Ik.

352) vie vorxûKliâe Lesekakkenileit dieser Nilek und ilire undedingte
Ilaltdarkeit sind von ersten Autoritäten anerkannt; iveil diese Nilà niekt
säuert und ausserordentlià leiàt verdaulià ist, eignet sie siek gan?
besonders ?ur alleinigen Ilabrung tür Säuglinge.

^u baken in allen grössern Ipotlieken.
vaupt - Depots : '«/'oder S: ^.làxor in St. Vs-Ilsn, riuslsr

im ^Neiersbot^ in 2ürtvll und L. â: IV. Stuâor in Lern.

/ui' Lelìelàn^!
Albert Loknkkbsli's Kincikl-Mklil

uu8 äer I^i-diüv vuu

iu u/^.., Xt. Xiii'ià
Insge^cicbnctes, von den ersten medviniscben Autoritäten der Lcliwcix und

Leutscblands geprüftes, aus bester Lcbwevermileb bereitstes 1>ialirungsmitte1 kür
Linder im kleinsten Läuglingsalter und ältere Lranke. Lrobates Nittel gegen
Liarrbös und Lreebrà. ^366

Niederlagen in ssmmtlioken ^potbeken und vroguerien.

Vakanzeil-Me der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Zur gefälligen Hlotiz. Jeder Anfrage nach einer Adresse ist die vorgesehte Ziffer beizufügen und 50 CtS. in

Briefmarken beizulegen.

Bureau für persönliche Auskunft im Hause „zur Treue" Nr. 57 (lll. Stock) an der Nengasse.

'Ein ordentliches Dienstinädchen, das kochenKs suchen Stessung:
Angebot.
349.* Eine Tochter, die in Besorgunq der

Hausgeschäfte bewandert ist, als Stütze
der Hausfrau.

350.* Eine Frau, der die Leitung eines Haus¬
wesens, sowie die Pflege und Erziehung
der Kinder ruhig anvertraut werden könnte,
als Stellvertreterin der Hausfrau.

35 l.* Eine Tochter aus guter Familie, die

Kenntnisse in Besorgung der Hausgeschäfte

besitzt, als Stütze der Hausfrau.
Vorgezogen würde eine Stelle im Kanton
Bern

352.* Eine in Besorgung eines Hauswesens
und in Wartung und Erziehung von

Kindern tüchtige Person, als Stellvertreterin

der Hausfrau.
353.* Ein flinkes, gutempfohlenes Zimmer¬

mädchen, das im Bügeln und in allen

Hansgeschästen gewandt ist, sucht stelle
bei einer Familie mit oder ohne Kinder,
ebenso ließe es sich auch in der Küche

verwenden. Stellung in der Stadt St. Gallen
oder in der Umgegend erwünscht.

kann und im übrigen Hauswesen bewandert

ist, womöglich zu einer kleinern

Familie. Eintritt kann sofort geschehen.

Stellungen offen für:
Nachfrage.
242. In ein Hotel nach St. Gallen eine Tochter

aus guter Familie, deutsch und französisch

sprechend, zur Besorgung der Büreau-
arbeitcn. Eintritt auf Mitte August.

243. Nach Frankreich ein reinliches Dienst¬
mädchen mit gutem, bravem Charakter,
das kochen kann und auch in den übrigen
Hausgeschäften tüchtig ist.

244.* Nach dem Kanton Luzern eine in der
Besorgung der Hausgeschäfte tüchtige
Person als Haushälterin.

245. Nach dein Kanton Bern zu einer ein¬

zelnstehenden Dame ein durchaus
zuverlässiges, im Hauswesen erfahrenes
Dienstmädchen mit gutem Charakter und christlicher

Gesinnung. Guter Lohn und freundliche

Behandlung werden zugesichert. Eintritt

sollte baldmöglichst geschehen.

Vruvì âor N. Lâlin'soboii Laebdruokoroi iu Lt. v»I1ou.
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